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an unſere Leſer. 


Der Anklang, den unſere Bejtre- 
bungen in weiteren Kreiſen gefunden 
haben, äußert ſich in erfreulicher Weiſe 
in dem ſtetigen Wachſen der Anzahl 
unſerer Leſer. Namentlich hatten wir 
beim Beginn des gegenwärtigen Quar- 
tals einen ſolch' bedeutenden Zuwachs 
an Abonnenten zu verzeichnen, daß 
wir in den Stand geſetzt ſind, einem 
ſchon lange gehegten Wunſche näher 
zu treten und den Abonnementspreis 
unſeres Blattes um 10 Pfg. pro 
Monat herabzuſetzen. 

Wir beginnen mit dieſer Herab- 
ſetzung ſchon am 1. Mai, weil im 
laufenden Quartal möglicherweiſe die 
Reichstagswahlen ſtattfinden werden, 
und weil wir deshalb unſere Zeitung 
allen denjenigen zugängig machen 
wollen, denen daran gelegen iſt, ſich 
aus einem unparteiiſchen und unab- 
hängigen Blatt über den Gang der 
Dinge zu unterrichten. 

Wir hoffen, daß dieſes Entgegen 
kommen das Vertrauen unſerer bis- 
herigen Leſer zu uns feſtigen und 
unſerem Blatte viele neue Freunde 
gewinnen wird. f 

Das Abonnement unſerer Zeitung 
beträgt demnach vom 1. Mai ab in 
der Erpedition und den Abhoieftellen 


50 Pf. monatlich, 


für diejenigen unſerer Leſer, welche 


ſich die Zeitung in's aus bringen. 
laſſen, 60 Pf. Das Wochenabonne⸗ 
ment beträgt nach wie vor pro Wache 
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lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirsky, Weidengaſſe 26; in Lang- 


fuhr bei Herrn W. Machwitz, Lang- 


fuhr 66. | 
Handwerkerkammern. 


Offictöſe Zennen haben wieder einmal unge- 
legte Eier begachert. In jener überkommenen 
und heruntergekommenen Manier des Syſtems 
Bismarck wird ſeitens der gutgeſinnten Preſſe 
von Grundzügen eines Geſetzes über „Hand- 
werkerkammern“ berichtet. Schade nur, daß 
Alles, was mitgetheilt wird, bis auf kleine, un- 
weſentliche Einzelheiten bereits in der Reichstags⸗ 
ſitzung vom 6. Dezember v. J. Kerr v. Boetticher 
der ſtaunenden Mitwelt verkündet hat. der ein- 
zige Jortſchritt der Geſetzesproduction ſcheint 
darin zu beſtehen, daß nunmehr der Bundesrath 


Nach Sibirien verbannt. 


Erzählung von Friedrich Thieme. 
18) [Nachdruck verboten.] 
14, Kapitel. 
„Die Stimme des Gewiſſens. 

Ein plötzliches Schweigen entſtand. 

Koltſof, der Gerichtsdiener, näherte ſich und 
ſagte, auf einen Herrn in Uniform deutend, der 
mit zornigem Ausdruck und hochgerötheten 
Wangen in der Mitte des Vorzimmers ftand: 
„Dieſer Kerr will ſich den Eintritt zum Herren 
Richter erzwingen.“ : 

„Ich muß den Herrn Richter ſprechen, auf der 
Stelle.“ rief der Kerr laut und heftig. j 

Coyareff fuhr beim Alange dieſer Stimme zu- 
ſammen — es war diejenige Borodins. 

Jagodkin warf einen forſchenden Blich auf 
den Sprecher, der ſo entſchieden Eintritt begehrte, 
und da er einen Offizier der Armee erkannte, 
fragte er höflich: 

„Das wünſchen Sie, mein Kerr? 
Sie im amtlichen Auftrage?“ 

„Nein,“ erwiderte Borodin düſter. 

2 Wiſſen Sie nicht, daß man hier nicht ohne 
beſondere Erlaubniß Zutritt erhält?“ 

Der Andere trat näher. 

„Derzeihung, Herr Richter,“ nahm er mit 
ruhigerer Sümme das Wort, „Sie hatten Befehl 
ertheilt, Niemand vorzulaſſen — und ich mußte 
Sie ſprechen.“ 

„Sie müſſen?“ 2 

„In einer wichtigen Sache, die mir ſehr am 
Herzen liegt. Auch Sie dürften vielleicht Inter- 
eſſe daran nehmen, wenn Sie hören, worum es 
ſich handelt.“ 

Jagodkin überlegte. 

„So treten Sie näher,“ ſagte er nach kurzem 
Belinnen, die Thür öffnend. Borodin ſchritt raſch 
an ihm vorüber in das Bureau. „Müffen Sie 
mich allein ſprechen?“ fragte der Richter noch, in- 
dem der Offtzier an ihm vorbeiging. 


Kommen 
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Organ für Jedermann aus dem Dolke, 


die vom preußiſchen Kandelsminiſterium aufge- 
Das nennt 
man „praestanda präſtiren“, wie ſich Kerr von 
Boetticher dabei ausdrückte. Mit einer militäri- 


ſtellten „Grundzüge“ acceptirt hat. 


ſchen Vorlage wäre es wohl in einem etwas 
ſchnelleren Tempo gegangen. 

Das officiöſe Communique beſagt, daß den 
projectirten Kammern an obligatoriſchen Auf- 
gaben zugewieſen werden ſoll: „Erſtattung von 
Gutachten an die Behörden über die gewerblichen 
Fragen, Berichterſtattung über die Lage des Hand- 
werks, Aufſicht über die Durchführung der Vor- 
ſchriften über das Lehrlingsweſen und Mitwirk- 
ung bei der Ueberwachung der auf den Arbeiter- 
ſchutz bezüglichen Geſetzesvorſchriften.“ 


Sofern man überhaupt von dem Nutzen der- - 


artiger Intereſſen vertretungen überzeugt iſt, läßt 
ſich gegen die beiden erſten Punkte nichts ein- 
wenden — es fehlt bloß eine Kleinigkeit, leider 
die Pointe. Das will beſagen, auch hier ſcheint 
die Bureaukratie nicht Willens, ſich zu verpflich- 
ten, vor jedem Geſetzentwurf oder Verwaltungs- 
act die Gutachten der Kammern einzuholen. Von 
welcher Bedeutung das ſein kann, möge man aus 
dem Beiſpiel erſehen, daß die glorreiche „Tarif- 
reform“ von 1879 ins Werk geſetzt wurde, ohne 
daß auch nur eine Handelskammer um ihr Votum 
angegangen war. Ohne dieſe obligatoriſche Ber- 
pflichtung Seitens der Regierung wird die Kam- 
mer bei ihren Comittenten kein Vertrauen und 
Intereſſe erringen — und darauf kommt Alles 
an. Ebenſo mangelt es an jeder Einreihung der 
neuen Kammer in den Behördenmechanismus. 
Wie verhängnißvoll ein ſolcher Mangel werden 
kann, auch dafür liefert die Aera Bismarck Bei- 
ſpiele in dem Gefecht der Handelskammern gegen 
den Fandelsminiſter und deſſen Cenſur. 
Während hier wichtige Punkte unaufgehellt find, 
iſt der letzte Theil dieſer obligatoriſchen Befug- 
niſſe leider nur zu klar, dafür aber in keiner 


Weiſe annehmbar. Dieſe „Aufſicht“ und „Mit- 


wirkung“ der durch Organiſirung gefeſtigten Unter- 
nehmer iſt als ein focialer Rückſchritt ſchlimmſter 
Art zu bezeichnen und auf das Entſchiedenſte zu 
verwerfen. Das hleße einfach den Bock zum 
Gärtner einſetzen. da im Handwerk anerkannter- 


maßen die Lage der Arbeiter eine viel ſchlechtere 


iſt, was ſchon aus deſſen Zerſplitterung und der 


ſchwächeren Organiſation der Arbeiter folgt, da 


hier die Geſetzgebung eine weit weniger eingrei- 


fende iſt, vielleicht nicht fein kann, als bei der 
Fabrik, ſo erſcheint es der Regierung als ihrer 
ſocialpolitiſchen Weisheit letzter Schluß. die — 
. | Unternehmer an der gontrolle dieſer 
1 IT st 1 geſetze zu b eine ligen * 6 f 
neuen Kurſe“ unter 
Kerrn von Berlepfh!- 


Ueber die facultativen Aufgaben der geplanten 
Kammern dürfen wir kurz hinweggehen. Sie 
find ziemlich harmloſer Natur, und die Befürdh- 
tung, daß ſo nebenher ein Prüfungszwang für 
Lehrlinge eingeführt werden könnte, iſt durch 
die „Grundzüge“ dahin interpretirt, daß es eines 
Antrages der Lehrlinge für ihre Prüfung bedarf. 
Altein auch hier fehlt gerade die Pointe — näm- 
lich jede Auskunft darüber, wie ſich Innungen 
und Kammern zu einander verhalten. Beide 
concurriren nämlich in ihren Aufgaben, und da 
Kerr v. Boetticher die Regelung dieſes Verhält- 
niſſes als den ſpringenden punkt der ganzen 
Streitfrage bezeichnete, wird an eine geſetzliche 
Jixirung noch zu denken fein, bevor weitere 
„Grundzüge“ der Welt verkündet werden. In 
der That verlautet ja, daß Commiſſare mit De- 
legirten der Innungen aufs Neue darüber ver- 
handeln. Wenn eine Vorlage zu Stande kommen 
ſoll, welche die paar Zünftler ebenſo befriedigt, 
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„Wenn es fein kann.“ 

„So kommen Sie in dieſes Zimmer.“ 

Lazareff war an das Fenſter getreten, um un- 
bemerkt zu bleiben. Borodins ſcharfes Auge, das 
mit einem ſcharfen Bliche das Gemach überflog, 
entdeckte ihn jedoch ſofort. 

„Cazareff — Du biſt es?“ rief er überraſcht. 

Nun konnte der Gouverneur nicht anders, er 
mußte ſich zeigen, verlegen trat er vor und wollte 
Borodin mit erzwungener Freundlichkeit die Hand 
reichen. 

Der Offizier zog verächtlich feine Fand zurück, 
während Lazareff erbleichte. 

„Die Herren kennen ſich?“ meinte Jagodkin lie- 
benswürdig. 

„Leider,“ antwortete Vorodin ſcharf. 

„Borodin!“ rief Lazareff drohend uud bewegte 
finſter die Augenbrauen. 

„Mein Herr“, warnte der Richter, „ich bitte Sie, 
ſich hier zu mäßigen. Ich darf hier keine Beleidigung 
des Herrn Gouverneurs dulden.“ 

„Schurken beleidigt man nicht“, entgegnete der 
Offizier in derſelben Weiſe. 

„Borodin, biſt Du verrückt?“ ſchrie der Gou- 
veur wüthend. „Menſch, du wirſt mir Genug- 
thuung geben!“ 

Ich ftehe jederzeit zu Dienften,“ ſagte der Andere. 

Sophia hatte bisher theilnahmslos dageſeſſen, 
mit vorgebeugtem Haupt, das Geſicht in die Hände 
vergraben. Sie hatte ebenfalls Borodin erkannt 
und wollte ihn jetzt nicht ſehen. der Glückliche, 
war er doch ebenfalls Mitglied des Bundes ge- 
9 85 5 58 

s jedoch das Geſpräch eine fo ſeltſame Wen- 
dung nahm, lauſchte das junge Habchen — eine 
bange Ahnung durchzog ihre Bruſt. Ihre Augen 
ruhten voll auf dem Offizier. 

Ay einmal, meine Herren,“ mifchte ſich Jagod- 

Aber Borodin hörte nicht mehr auf ihn. Eine 

albe Wendung, die er eben gemacht, brachte die 
efangene in ſeinen Geſichtskreis. 


das ſich beſonders auf die Beſprechung von a 
Der d 
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= Exceſſe in Mainz in etwas draftifher Weiſe zu- 


als ſie den außerhalb ſtehenden Intereſſenten 
gerecht wird, ſo würden wir die Quadratur des 
Zirkels für gelöſt erachten. Iſt die Regierung 
noch immer nicht überzeugt, daß die privilegirende 
Gewerbegeſetzgebung ein ſchwerer Fehler war, ſo 
iſt ihr eben nicht zu helfen; für den Ausbau 
einer Organiſation fehlt es aber alsdann an jeder 
Vorbedingung. 

Endlich bringen die „Grundzüge“ wirklich Neues. 
Es ſollen hiernach den Kandwerkerkammern alle 
Gewerbetreibende ihres Bezirks unterſtellt werden, 
die in der Regel nicht mehr als zehn Arbeiter be- 
ſchäftigen. Man kann zugeben, daß ohne eine 
mechaniſche Abgrenzung nicht auszukommen iſt, 
man kann ſogar die hier vorgeſchlagene als 
paſſend bezeichnen, obwohl ſich dagegen wichtige 
Bedenken einwerfen laſſen — zweifellos bleibt 
immer, daß dieſe Beſtimmung nicht genügt. Es 
würde damit nicht blos der geſammte Klein- 
handel, deſſen Intereſſen mit denen des Kand- 
werks durchaus nicht zuſammenfallen, oft genug 
collidiren, ſondern auch ein nicht unbeträchtlicher 
Theil des Großhandels ſogar einbezogen werden. 

Am grellſten zeigt ſich das Mißtrauen der Bü- 
reaukratie in den Beſtimmungen über das active 
und paſſive Wahlrecht. Letzteres iſt 3. B. an ein 
Alter von 30 Jahren und eine zweijährige An- 
ſäſſigkeit im Bezirke geknüpft. Keine Spur von 
der Vorſtellung, daß die Sorge um paſſende Ver- 
treter am beſten der Wählerſchaft überlaſſen bleibe. 
Mitunter können die Geeignetſten durch ſolche 
Beſchränkungen geradezu ausgeſchloſſen werden. 
Die Erbitterung über ſolche bevormundende Für- 
ſorge muß noch dadurch verſtärkt werden, daß 
kein einziges all der reichhaltigen Geſetze über 
verwandte Organiſationen ſolche Kinderniſſe vor- 
ſieht. Zwar kommt auf die rege Mitarbeit der 
Intereſſenten Alles an; aber die Büreaukratie 
weiß das ſchon Alles beſſer. 

Iſt nach jahrelanger Arbeit nichts Einwand- 
freieres zu Stande gekommen, ſo iſt es beſſer, 
die Früchte der präſtirten „praestanda“ vermo- 
dern irgendwo, als daß irgend Jemand ſeine 
koſtbare Zeit mit ſo unausgetragenen Projecten 
verliere. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 26. April. 
ueber das Recht der Prehkritik öffentlicher 
uebelſtände hat das Reichsgericht dieſer Tage ein 
ür die geſammte Preſſe wichtiges Urtheil gefällt, 
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ſammengeſtellt hatte. Das Landgericht in Magde- 
burg hatte ihn freigeſprochen, worauf die Staats- 
anwaltſchaft Reviſion beim Reichsgericht einlegte. 
Das Reichsgericht hat nunmehr aber die Reviſion 
verworfen und hierbei folgende allgemeine Be- 
merkungen beigefügt: der Inhalt iſt zwar 
draſtiſch und theilweiſe beleidigend. Nach dem 
Wortlaute erſcheint es aber unbedenklich, daß 
der Artikel nur die Thäter, nicht aber alle Mi- 
litärperſonen treffen wollte. Der Preſſe muß das 
Recht zuerkannt werden, Uebelſtände zu beſprechen. 
Hier handelte es ſich um ſolche, nämlich um 
Ueberhebung und Rohheit von Militärperfonen 
gegen Civilperſonen u. ſ. w., endlich auch um 
den Mißbrauch der Gewalt gegen Untergebene. 
Solche Kandlungen verſtoßen gegen die gute 
Sitte und Anordnungen der Staatsbehörden. 
Alle die erwähnten Fälle fordern zweifellos die 
öffentliche Kritik heraus, und hierzu iſt eine 
Zeitung ein geeignetes Organ. Einerſeits werden 


„Sophia Sidorski“, rief er, entſetzt einen Schritt 
zurückweichend. 

Dann ging eine merkwürdige Veränderung mit 
ihm vor. Erſt wurde er blaß, dann überzog ein 
dunkles Noth ſeine Wangen, ſeine Bruſt begann 
heftig zu arbeiten und ſein Geſicht nahm einen 


wilden verzweifelten Ausdruck an. 


„Sophia!“ rief er nochmals und im nächſten 
Augenblick lag er vor der ſchönen Dulderin auf 
den Knieen, erfaßte ihre Hand und küßte unter 
Thränen der bitterſten Reue den Saum ihres 
Kleides. 

„Herr Borodin, was iſt Ihnen?“ fragte das 
junge Mädchen befremdet. Was wollen Sie?“ 

„Deine Verzeihung, Du Arme, Du Unſchuldige!“ 
flehte der junge Mann mit ſchluchzender Stimme. 
„Ich bin es, der Dich verrathen hat, der Deinen 
Vater, Deinen Bruder, der Euch alle verrieth! 
Verzeihung, Du Engel, Du reines, ſchönes Weſen, 
deſſen Glück ich vernichtet in ſeiner heiligſten 
Stunde — und erbitte Verzeihung für mich auch 
bei Deinem Vater, dem filberhaarigen Ehrenmann, 
und bei Victor, dem guten, braven, offenen Victor, 
und bei dem edlen Volkhofski, ſag ihnen, daß 
ich ihn — daß ich ſie alle bei den Manen der 
alten Freundjchaft beſchwöre, mir meine Schuld 
zu vergeben und einem Reuigen, Verzweifelten 
nicht mehr zu zürnen, wie groß auch ihr Leid iſt!“ 

Sophia war aufgeſtanden. 

„Alſo Sie waren es,“ ſagte ſie ſchmerzbewegt, 
„Sie! O Herr Borodin, wie unglücklich haben Sie 
uns gemacht.“ 

„Ich war es, ich war es!“ heulte Borodin, in- 
dem er aufſprang, „aber ich war in Verzweiflung. 
Jener Schurke“ — er deutete auf Lazareff — 
„hatte mir geſagt, die Polizei habe Kenntniß von 
dem Bund — ich wäre verloren geweſen — ich 
dachte an Mutter und Geſchwiſter — ich war 
von Sinnen — o wie bitter habe ich es bereut, 
Sophia! Wenn Sie mein Elend geſehen hätten 
in all' der Zeit. Sie würden Mitleid mit mir 
empfinden! Der Schlaf flieht mich, ich verſchmähe 
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die Uebelſtände dadurch den Behörden bekannt 
gegeben, andererſeits wird ein gewiſſer moraliſcher 
Druck auf die vorgeſetzten Behörden ausgeübt, 
eine Unterſuchung einzuleiten und eventuell eine 
Abſtellung derartiger Mißſtände herbeizuführen. 
Der Angeklagte handelte alſo in Wahrnehmung 
des berechtigten Intereſſes, welches jeder Staats- 
bürger daran hat, daß ſolche Handlungen nicht 
vorkommen. Auch glaubte man ihm, daß er 
ſubjectiv ſich in dem guten Glauben befunden 
hat, daß eine Anrufung der Behörden nutzlos 
ſei und nur eine öffentliche Beſprechung das 
einzige Mittel zur Abſtellung der Mißſtände bilde. 
Einzelne Ausdrücke ſind zwar ſehr ſtark, aber 
die zuläſſige Grenze iſt nicht überſchritten; die 
Ausdrücke waren der Sachlage entſprechend, 
jedenfalls nicht übertrieben. Deshalb war der 
Angeklagte freizuſprechen. 


Aus der Juſtizcommiſſion des Abgeordneten 
hauſes iſt jetzt ein neuer Commiſſionsbericht 
über Petitionen verſchiedener Klaſſen von Sub- 
alternbeamten erſchienen. die Commiſſion 
empfiehlt, zur Tagesordnung überzugehen, abge- 
ſehen von den Petitionen der Kaſſenſchreiber 
und den Petitionen von Kanzleigehilfen. Diefe 
Petitionen ſollen mit Rückſicht auf die von den 
Vertretern der Regierung abgegebenen Erklärungen 
der Regierung als Material überwieſen werden. 
Kinſichtlich der Kaſſenſchreiber hatte die Regierung 
erklärt, daß eine Abänderung des Kanzlei- 
reglements in Ausſicht genommen wäre, wonach 
die Sonderſtellung der Kaſſenſchreiber beſeitigt 
werden ſollte. Was die Kanzleigehilfen anbetrifft, 
fo hatte die Regierung erklärt, daß eine Abände- 
rung des Kanzleireglements Erwägungen unter- 
liege. Zunächſt habe man das bis jetzt noch nicht 
bekannte Derhältniß zwiſchen Formularſachen, 
Glattſchriften und nach Zeitaufwand zu ſchätzen⸗ 
den Kanzleiarbeiten feſtgeſtellt. Es ſei deshalb 
eine Erhebung in der Art angeordnet, daß bei 
einer Anzahl von Gerichten derſelbe Kanzlei⸗ 
gehilfe im Mai 1892 ausſchließlich mit Glatt- 
ſchriften, im Juni deſſelben Jahres ausſchließlich 
mit Formularſachen beſchäftigt worden ſei. Da 
habe ſich dann ergeben, daß der langſamſte 
Arbeiter in Glattſchriftſachen nur 3,11 Seiten, 


chen 5 55 der letztere, (der 
52 Glattſchriftſeiten geliefert habe), 4 Seiten 
mehr hergeſtellt, als bei Glattſchriften. Dieſes 
Derhältniß ergebe eine Benachtheiligung gerade 
der beſten Arbeiter und bedürfe daher der 


Aenderung. i 


* 

Für die Mauferung der Gocialdemokraten 
iſt recht bezeichnend eine Rede, die Liebknecht vor 
einigen Tagen in Zürich gehalten hat. Er ſagte 
dort über den Zukunftsſtaat etwa Folgendes: 

Wie ſich das Wetter nicht ſicher vorausbeſtimmen 
laſſe, ſo könne man auch die Beſchaffenheit des Zu- 
kunftsſtaates nicht genau vorher beſtimmen. Die 
Socialdemokratie habe nie das phantaſtiſche Gebilde 
eines idealen Zukunftsſtaates aufgeſtellt, die menſch⸗ 
liche und geſchichtliche Entwickelung vollziehe ſich nach 
organiſchen Geſetzen. Die Socialdemokraten ſeien An- 
hänger der organiſchen Entwickelung des Staates; 
jeder werde zerbrochen, der dieſem Geſetze widerſpricht. 
In der bürgerlichen Geſetzgebung beſtänden beſtimmte 
Formen, auf deren Aenderung hingewirkt werden 
müſſe. Im ſocialdemokratiſchen Staate müßten die⸗ 
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Trank und Speiſe, ich irre wie von den Zurien 
verfolgt umher — heute bin ich hier, um zu 
ſprechen, mich anzuklagen — darum vergeber 
Sie mir, Sophia!“ 

Mit Ingrimm hörte Lazareff dieſe Enthüllungen. 
So nahe ſah er ſich ſchon der Erfüllung ſeiner 
Wünſche und nun zerſtörte der raſende Menſch 
dort durch ſeine unbedachten Geſtändniſſe ſeine 
ganzen Pläne. 

Zornig trat er hinzu, indeß der Richter Ja- 
godkin mit Spannung der Entwickelung der 
Scene folgte, in der geheimen Hoffnung, vielleicht 
etwas von Lazareff zu vernehmen, was ihm 
dauernden Einfluß auf den reichen und mächtigen 
Mann ſichere. 

„Lügner,“ rief Lazareff, indem er Borodins 
Hand ergriff und dieſelbe preßte, als wolle er fie 
zermalmen. 

„Ein Lügner — ich —“ ſchrie der Offizier, feine 
Fauft gegen Lazareff erhebend. „Denkſt Du, ich 
weiß nicht, weshalb Du mir den teufliſchen Rath 
gegeben haſt, mich dadurch zu retten, daß ich die 
andern preisgab? Denkſt Du, ich weiß nicht, daß 
die Polizei noch keine Ahnung hatte, als ich die 
Unglücklichen verrieth? Denkſt Du, ich weiß nicht. 
daß Du mich nur als Werkzeug brauchteſt, um 
Deine ſchändlichen Ziele zu erreichen? Ich Thor! 
Ich habe mich brauchen laſſen, ich habe Deiner 
Teufelei gedient, habe einen erbärmlihen, nichts ⸗ 
würdigen, bübiſchen Verrath auf meine Seele 
geladen! Feigling, Hund, der ich bin — ich habe 
es gethan! Du wirft mir Rechenſchaft geben, Bube!“ 

„Glauben Sie ihm nicht, Sophia,“ rief der 
Gouverneur. „Er raſt, er iſt wahnſinnig.“ 

Aber das ſchöne Mädchen wandte ſich mit Ver⸗ 
achtung von ihm hinweg. E 

Borodin ſchien wirklid feiner Sinne nicht mehr 
Herr zu fein. Er wüthete bald gegen Laza 
bald gegen ſich ſelbſt, bald wandte er ſich be ⸗ 
ſchwörend an den Richter, an Sophia. 

(Fortfegung folgt.) 


— — 


Nee 


einer in die Schult * u 


jelben Befehe beſtehen wie jetzt, nur müßten fie in 


anderer Form angewandt werden.“ 

Wenn Herr Liebknecht ſo fortfährt, wird er 
von vielen ſeiner „Genoſſen“ bald als ein „Der- 
räther“ an der focialdemokratifhen Sache ge- 
brandmarkt werden. 


* 
* 

Aus dem Königreiche Stumm. Den Stumm 
ſchen Arbeitern in Neunkirchen iſt das Port des 
antiſemitiſchen „Volksblatts“ bei Strafe ſofortiger 
Entlaſſung verboten worden. — die geiſtige Be- 
vormundung der Arbeiter, die ſich die Gtumm’- 
ſche Fabrikleitung in gewohnter Weiſe heraus- 
nimmt, mag ja in der Erwägung begründet fein, 
daß die antiſemitiſche Hetze in ihrer Wirkung 
längſt über den Angriff auf das blos jüdiſche 
Unternehmerthum und das blos jüdiſche Kapital 
hinausgegriffen hat. Herr v. Stumm kämpft 
alſo für ſeinen Geldſchrank, wenn er „ſeine“ 
Arbeiter vor dem von den antiſemitiſchen Blättern 
verzapften Gift zu ſchützen ſucht. Aber dadurch 
wird der Eingriff in die perſönliche Freiheit der 
Arbeiter nicht gerechtfertigt. Der Arbeiter ver- 
kauft gegen feinen Wochenlohn nun und nimmer- 
mehr ſeine politiſchen Anſichten und Neigungen; 
gur eine vom rückſichtsloſeſten Egoismus irre- 
geleitete kapitaliſtiſche Moral kann dergleichen 
annehmen. Im Uebrigen iſt das Verbot der 
Lektüre des antiſemitiſchen Blättchens ſicherlich 
deshalb vollkommen überflüffig, weil die deutſchen 
Arbeiter im Allgemeinen viel zu vernünftig ſind, 
als daß ſie ein Gelüſte nach antiſemitiſcher Koſt 
verſpürten. Sie überlaſſen die Theilnahme an 
der Klaſſen- und Raſſenhetzjagd den politiſch und 
ſittlich rückſtändigen Elementen der ſogenannten 
„gebildeten“ Klaſſen. f 

* 


* 
Ueber ein ſocialiſtiſches Attentat wird dem 
„Berliner Tageblatt“ aus Antwerpen Folgendes 
gemeldet: 


Der Vorgang, um den es ſich handelt, iſt ein 
Nachſpiel der Straßenkrawalle, welche ſich in 


voriger Woche in Antwerpen und in den Vor- 
orten dieſer Stadt abſpielten; wie der Leſer ſich 
erinnern wird, war es namentlich in Borger- 
hout zu einem Zuſammenſtoß gekommen, bei 
welchem die Bürgerwehr von ihren Schußwaffen 
Gebranch machen mußte. 1 

Dieſe Jüſilade von Borgerhout hält die Ge⸗ 
müther noch immer in Aufregung, und überall 
werden die Einzelheiten dieſes Vorfalles aufs 
Eifrigſte discutirt, wobei natürlich nicht immer 
die zarteſten und gewählteſten Ausdrücke zur 
Bertheidigung der jeweiligen Anſicht zur An- 
wendung gelangen. Eine derartige Ausein- 
anderſetzung über jene Angelegenheit fand in der 
Nacht vom Sonnabend auf Sonntag auch 
zwiſchen einem allgemein geachteten Bürger Ant- 
werpens, dem Herrn Franz Sas, und einem ge- 
wiſſen Dingemans ſtatt, welcher als einer der 
rabiateſten Socialiſten von Antwerpen bekannt 
iſt. Der Erſtere billigte das Verhalten der 
Bürgerwehr, während der Letztere daſſelbe in 
den leidenſchaftlichſten Ausdrücken tadelte; der 
Streit wurde ſo heftig, daß Dingemans zuletzt 
unter lauten Drohungen wüthend das Wirths- 
lokal in der Rue St. Amand, in welchem dieſe 
Scene ſich ereignete, verließ. Er eilte nach Hauſe, 
wo er ſich mit einem Revolver bewaffnete, um 
hierauf nach dem Wirthshauſe zurückzukehren 
und ſich vor demſelben auf die Lauer zu ſtellen. 
Sowie er Sas aus der Thüre he eten 
ü uf ihn ab, von denen 
einer in den Unterleib 
des Ueberfallenen drang. Eine dritte Kugel 
prallte zurück und verwundete den Angreifer am 
Ellenbogen, ſo daß die raſch herbeigeeilte Polizei 
ſich genöthigt ſah, Beide nach dem Kospital zu 
transportiren. Herr Sas iſt ſchwer verwundet 
worden; zumal die Verletzung am Unterleib iſt 
von recht bedenklicher Art, und wenn er der⸗ 
ſelben erliegt, ſo wird der reizbare Socialiſt ſich 
wegen Mordes vor den Geſchworenen zu ver- 
antworten haben. 3 

Daß dieſe neueſte ſocialiſtiſche Brutalität in 
Antwerpen allgemeine Entrüſtung hervorgerufen 
und die friedliebende bürgerliche Bevölkerung 
dieſer Stadt nicht gerade mit freundlicheren Ge⸗ 
fühlen gegenüber den Socialiſten erfüllt hat, läßt 
ſich, zumal mit Rückſicht auf die Ereigniſſe der 


vorigen Woche, leicht verſtehen. 
Deutſches Reich. 
Berlin, 26. April. 

KAbendeſſen beim Reichskanzler. Dem geſtrigen 
Souper bei dem Reichskanzler Caprivi wohnten 
unter anderen die Miniſter Miquel, Boſſe, die 
Exminiſter Friedberg und Lucius, die Abgeord- 
neten Frieſen, Flügge, v. Helldorf und Stumm 
bei. In der Unterhaltung wurde auch die Mili- 
tärvorlage und die Eventualität der Reichstags- 
Auflöfung erörtert. 

Die Commiſſion für den Antrag Ahlwardt. 
Nach dem „Vorwärts“ haben die Socialiſten be- 
7 DT 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 


Aufführung der Matthäus-Paſſion. Nachdem 
im Dezember v. Is. der Danziger Geſang-Verein 
mit der Aufführung von Händels „Judas Mac- 
cabäus“ ſein 75jähriges Beſtehen in würdevoller 
Weiſe gefeiert hat, legte derſelbe geſtern in ſeinem 
2. Winter-Concerte durch Aufführung der gemal- 
tigen Matthäus-Paſſion des Altmeiſters J. S. 
Bach erneuten Beweis ſeines ernſten Strebens 
und ſeiner hohen Leiſtungsfähigkeit ab. Unter 
den 5 Paſſionen Vach's fteht die nach dem Evan- 
geliſten Matthäus in jeder Beziehung: „Anlage 
des Textes, Charakteriftik der einzelnen Perſonen 
und Situationen, Großartigkeit und Schwung 
der Compoſition“, obenan, iſt überhaupt das 
Bollkommenfte, was auf dem Gebiete der älteren 
Kirchenmuſik geſchaffen wurde. Die Matthäus- 
Paſſion iſt faſt durchweg doppelchörig und jedem 
Chor iſt ein eigenes Orcheſter zugetheilt, im Ori- 
ginal nur Streichquartett, Flöten und Oboen. 
Herr G. Schumann hat im Großen und Ganzen 
ſich der Neuinſtrumentation von R. Franz bedient, 
unter theilweiſer ſelbſtſtändiger Hinzufügung von 
Clarinetten und Poſaunen. Durch die ausnahms- 
weiſe große Anzahl der Chormitglieder wurde 
auch entſprechende Verſtärkung des Orcheſters, 
namentlich des Streichquartetts, nothwendig, die 
durch freundliche Mitwirkung vieler hervorragen- 
der Dilettanten erwirkt wurde. Die Vorbereitung 
des Werkes war nach jeder Richtung hin eine 
äußerſt ſorgfältige, auch hatte der Berein eine 
glückliche Wahl in den mitwirkenden Soliſten ge- 
troffen, jo daß dieſe Aufführung im wahrſten 
Sinne des Wortes ein muſikaliſches Ereigniß 
unſerer Stadt war. Mit welch' ungetheiltem 
Intereſſe derſelben entgegengeſehen wurde, zeigte 


treten fall, | 


ſchloſſen, den Antifemiten einen Platz in der Ahl- 
wardt-Commiſſion abzutreten, wenn die Confer- 
vativen dies nicht thun würden. 

Gegner der Auflöſung. Der „Doſſ. Zeitung“ 
zufolge ſind Baiern, Sachſen und Baden Gegner 
der Auflöfung des Reichstages. 

Die erſte Veranlagung nach dem neuen Ge- 
werbeſteuergeſetz hat nach der „Nordd. Allgem. 
Ztg.“ die Steuerſumme von 22396091 ME. er- 
geben. Da geſetzlich beſtimmt iſt, daß, wenn im 
erſten Deranlagungsjahre ein Betrag erreicht wird, 
welcher die Summe von 19811395 Mk. um mehr 
als 5 Proc. überſteigt, alsdann eine verhältniß⸗ 
mäßige Kerabſetzung der Steuerſätze zu erfolgen 


hat, ſo muß die Herabſetzung der Steuerſätze um 


ca. 10 Proc. erfolgen. 

Vom „feiten Thurm.“ Auf der zweiten Ver- 
ſammlung der niederbanerifchen Bauern in Gtrau- 
bing ſagte ein Redner: „Wir Landwirthe haben 
geglaubt, wir beſäßen im Centrum lauter gute 
Freunde, aber wir find getäuſcht und betrogen.“ 
Ein anderer führte aus: „Unſer Reichstags-Abge- 
ordneter Graf Preyſing hat für alles Mögliche 
geſtimmt, nur nicht fo, wie es die Bauern wollen. 
Mit unſeren Grafen, Baronen und Profeſſoren ꝛc. 
iſt gar nichts los, ſie halten hein Wort und ſind 
wie Windfahnen. Alſo fort damit!“ (Bravo! 
n'aus damit!) Man ſieht, die Bauern kennen 
ihre bisherigen Centrums-Abgeordneten zur Ge- 
nüge. — 

Billiges Fleiſch — — jenſeits der Grenze! 
Nach dem Verbot der Einfuhr ruſſiſchen Biehes 
und Fleiſches in Preußen bildeten ſich in Polen 
verſchiedene Geſellſchaften zur Ausfuhr von Fleifh- 
waaren nach Frankreich. Aus kleinen Anfängen 
hervorgegangen, haben ſie ſich in den letzten 
Jahren bedeutend vergrößert, laſſen eine Menge 
Vieh aufkaufen und ſchlachten und ſenden dann 
Schinken und andere Jleiſchwaaren, die früher 
zu uns kamen und auch dem armen Manne zu 
einem Stücklein Fleiſch verhalfen, nach Frank- 
reich, vornehmlich nach Paris. Bei den billigen 
Diehpreiſen in Polen iſt, wie uns aus Ruffilh- 
Polen geſchrieben wird, das Geſchäft bisher ein 
ſehr lohnendes geweſen. — Die Herren vieh - 
züchtenden Agrarier des Oſtens werden ihr Gau- 


dium daran haben, daß die „Concurrenz des 


Auslandes“ auf die geſchilderte Weiſe es ver- 

meidet, ihnen läſtig zu werden. 

Conſument aber hat das Nachſehen. 
Großbritannien. 


Hull, 26. April. Die Behörden haben Kennt- 


niß von einem Complot erhalten, dahin gehend, 
einen Eiſenbahnzug mit dem Syndicate nicht an- 
gehörenden Arbeitern in die Luft zu ſprengen. 
Dieſe Abſicht wurde verhindert, ebenſo die Ab- 
ſicht, ein Lager am Hafen in Brand zu ſetzen. 


Italien. 
Nom, 25. April. 

ſecretäs von Marſchall beim Papſt dauerte 1½ 
Stunden. Von vaticaniſcher Seite verlautet: Es 
wurde eingehend über ſchwebende deutſche 
Fragen verhandelt. v. Marſchall gab allerdings 
keine bindenden Verſprechungen, ſagte aber mög- 
lichſtes Entgegenkommen zu. Es ift zwiſchen dem 
Vatican und deutſchland unleugbar eine An- 
näherung eingetreten. 


Schiffs-Nachrichten. 


San Francisco, 23. April. Der hier angekommene 


Dampfer .„Belgic“ bringt die 
blutigen Zufemmenſteff wilden 
Kanonenboote und einer Bande von a 
worunter ſich 14 buddhiſtiſche Mönche befaͤn 


1. 0 
Seeräuber und 25 Matrofen wurden dabei getödtet. 


Gerichtszeitung. 
Schwurgericht. Zu der am Montag, den 1. Mai, 
beginnenden dritten Schwurgerichtsperiode ſind folgende 
Herren als Geſchworene einberufen worden: Kaufmann 
Franz Albert Claaſſen, Buchdruckereibeſitzer Carl Louis 
Groening, Kaufleute Ernſt Chriſtian Georg Mix, Otto 
Guſtar Momber, Carl Franz Plagemann, Eugen 
Eduard Pobowski, Friedrich Robert Reinhold, Paul 
Jriedrich v. Nembowski, Hermann Schaper. Riemer- 
meiſter Eugen Schmidt hier, Bächermeifter Robert 
1 ra, Oberſtlieutenant a. D. Keinrich Theo⸗ 
dor Oscar Rechenberg, Stadtbaurath a D. Nehberg 
Langfuhr, Hauptmann a. 9. Thoma-Oliva. Guts- 
beſizer Hans Goeldel- Zoppot, Heinrich Genkpiel- 
Saspe, Buftav Schlenther-Prauſt, Kofbeſitzer Arthur 
Maacker-Bohnſack, Rittergutsbeſitzer Boleslaus von 
Gruchella-Niedech, Ferdinand von Kleiſt-Rheinfeld, 
Gutsbeſitzer Friedrich Daehnke-Gr. Schlanz, Albert 
Dechart-Plachty, Carl Rieſemann-Dirſchau, Zabrik- 
und Gutsbeſitzer Schottler - Lappin, Fabrikbefiter 
Schramm - Bohlſchau, Amtsrath Burmeiſter-Mühl⸗ 
* Amtsmann Richard Mix Subkau, Brau- 
meiſter Franz Allert-Dirſchau, Mühlenbeſitzer Strehlom- 
Brück und Maurermeiſter Wilhelm Triebes Carthaus. 
Konitz, 23. April. Gehört die Georgine in ein 
Brautbouquet? Dieſe Frage hat zu einem inter⸗ 
eſſanten Prozeß geführt. der in dieſen Tagen hier 
entſchieden worden iſt. Der Lehrer X. wollte Hochzeit 
feiern und beſtellte bei dem Gärtner J. ein Braut- 
bouquet zum vereinbarten Preiſe von 7 Mark. Es 
war im Kerbfte, wo Roſen und Kamelien knapp ſind. 


— . — 
ſich ſchon in der Generalprobe, welche vor völlig 


ausverkauftem Hauſe ſtattfand. 

Natürlich war der geſtrige Beſuch kein gerin- 
gerer und die Hitze, infolge Reparatur der elek- 
friſchen Beleuchtung des Schützenhauſes, ſchier 
unerträglich; denn trotz aller Schönheiten des 
Werkes und Begeiſterung der Mitwirkenden 
find dreieinviertel Stunde des aufmerkſamſten 
Zuhörens eine Leiſtung, die nothgedrungen mit 
völliger Abſpannung endigen muß. Nur hier- 
durch ift es zu erklären, daß nach Schluß des 
Werkes der Beifall ein ſo mäßiger war und mit 
der Aufopferung der Mitwirkenden und den hin- 
gebenden Mühewaltungen des Dirigenten in gar 
keinem Verhältniß ſtand. 

Auf alle Einzelheiten der gelungenen Auffüh- 
rung einzugehen, würde zu weit führen, es ſeien 
daher nur die Hauptmomente hervorgehoben. 
Gleich der erſte Doppelchor mit dem gut ein- 
ſtudirten Choral der Knabenſtimmen war von 
ergreifender Wirkung. Muſterleiſtungen des Chor- 
geſanges waren durchweg die Choräle, welche im 
Bewußtſein der Sicherheit ſtets a capella ge- 
ſungen wurden. Die Nüancirungen, wenn ſie 
auch manchmal auf den Effect berechnet ſchienen, 
waren von großer Wirkung; entzückend gelang der 
im zarteſten piano geſungene Choral „Wenn i 
einmal ſoll ſcheiden“. Auch die übrigen, theils 
recht ſchwierigen Chöre wurden bei deutlicher 
Ausſprache und geſättigter Klangwirkung exact 
geſungen. Der Ausruf „Barabam!” war wirklich 
ein Schrei des ganzen Volkes. 

Bon den Soliſten war dem Großherzoglichen 
Kammerſänger Herrn Dierich aus Leipzig die um- 
Bere und anftrengende Partie des erzählen- 

en Evangeliſten übertragen worden. Der Tenor 
des Herrn Dierich zeichnet ſich durch leichte An- 


Der deutſche 


Die Audienz des Staats- 


Der Gäriner wußte ſich zu helfen und nahm weiße 
Georginen ins Bouquet. Hiermit waren aber die Braut 
und deren Angehörige durchaus nicht einverſtanden, 
ſie machten dem Bräutigam bittere Vorwürfe und 
wieſen mit Entrüſtung ein Bouquet zurück, das Geor- 
ginen Er Blumen, die einer Braut zum Gange 
an den Altar zu ſchenken eine Beleidigung ſei. Dem 
armen Bräutigam blieb nichts weiter übrig, als das 
verſchmähte Bouquet an den Gärtner zurückzuſenden; 
ſelbſtverſtändlich verweigerte er nun auch die Bezah- 
lung. Der Gärtner verklagte den jungen Mann, letzterer 
ſtellte aber Sachverſtändige, die bekundeten, daß ſie 
die Georginen ebenfalls nicht für geeignet halten, zu 
einem Brautbouget verwendet zu werden; der Gärtner 
ward abgewieſen. Hiermit nicht zufrieden, legte er 
Berufung ein, nun auch ſeinerſeits Sachverſtändige, 
und zwar aus fernen Orten, vorſchlagend; auch der 
Behlagte ſtellte neue Sachverſtändige; das Gutachten 
lautete aber wiederum: die Georgine gehört nicht in 
ein Brautbouquet. Demgemäß erkannte auch das Land- 
gericht in zweiter Inſtanz auf Abweiſung der Klage 
und legte dem Gärtner alle Koſten zur Laſt, die nebſt 
Anwaltsgebühren eine in Anbetracht des Streitobjects 
recht nette Summe, etwa 300 Mark, betragen. (G.) 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 26. April. 
Witterung für Freitag, 28. April. 

Dielfach heiter, wärmer, angenehm; wandernde 
Wolken. 

* * 

* Conſervative Verichterſtattung. Wir müſſen 
unſere Leſer um Entſchuldigung bitten, daß wir 
uns ſchon wieder mit der Berichterftattung des 
hiefigen Agrarierblattes, der „Danziger Allge- 
meinen Zeitung“ beſchäftigen müſſen. Das läßt 
ſich leider nicht vermeiden, denn das „ehren- 
werthe“ Blatt verfolgt ganz die Methode des 
„ehrenwerthen“ Abgeordneten für Arnsmalde- 
Friedeberg, es wiederholt Berdrehungen und Ver- 
leumdungen ſo lange, bis es ſelbſt an dieſelben 
glaubt und vielleicht noch einige von denen, die 
niemals alle werden, zum Glauben verleitet. In 
dem vorliegenden Falle handelt es ſich um die 
Berichte über die beiden liberalen i 
in Neuſtadt und Zoppot, deren Verlauf unſern 
Leſern genügend bekannt ſein dürfte. Beiden 
Berichten iſt eine fo eclatante Verdrehung der 
Thatſachen, eine ſo ſtümperhafte Wiedergabe der 
Berhandlungen eigen, daß man faſt auf den Ge- 
danken kommen könnte, ſie hätten einen und 
denſelben Berfafjer gehabt. Möge dem nun fein, 
wie ihm wolle, jedenfalls hätten der oder die 
Verfaſſer den berüchtigten Bericht der „Danz. Allg. 
Itg.“ über die Proteſtverſammlung im Schützen⸗ 
haufe verfaßt haben können. 

Beginnen wir zunächſt mit dem Bericht aus 
Neuſtadt, ſo leſen wir Folgendes: 

„Nach Eröffnung der Verſammlung hielt ein vom 
liberalen Verein aus Berlin verſchriebener „bedeuten⸗ 
der“ Redner, wie die Einladung beſagte, eine lange 
Rede, wie fie in den Berliner Bolks-Radau-Berfamm- 
lungen üblich ſind, geſpicht und gewürzt mit Beſchimpf⸗ 
ungen und Verdächtigungen der böſen Agrarier und 
ihrer Volk und Land verderbenden Beſtrebungen; ein 
Abhklatſch der jo oft gehörten Reden der Zreilinnigen 
mit all den üblichen Gemeinplätzen, wie ſie in Berliner 
Volks verſammlungen vielleicht angebracht find, wo man 
die Agrarier nur nach den unwahren Schilderungen 
der Freiſinnigen kennt.“ 

Wie ein Beſucher der Verſammlung ſolchen Un- 
finn ſchreiben kann, iſt uns, der wir auch der 


Derſammlung beigewohnt haben, ganz unerfind- 
lich. Der freifinnige Redner, Redacteur Weigt, 
Nachricht von einem 

einem chineſiſchen 


dem Lande geboren, hat evangeliſche 
Le N ten Theil 


Natürlich wird dafür der conſervative Redner, 
Herr Major Röhrig, über den grünen Klee ge- 
lobt, und der Berichterſtatter ſchreibt von ihm: 
„das waren Keulenſchläge, bildlich verſtanden, 
und der Erfolg blieb nicht aus“. Du lieber 
Kimmel, was mag der Mann in ſeinem Leben 
wohl von Keulenſchlägen geſehen haben! Wir 
haben ſchon darauf hingewieſen, daß die Perfün- 
lichkeit des Kerrn Majors allerdings einen ganz 
ſumpathiſchen Eindruck machte, auch gab er die 
genügend bekannten Forderungen des Bundes 
der Landwirthe vollſtändig correct wieder, aber 
auch er mußte dem freiſinnigen Redner in einigen 
Punkten, ſo namentlich in Bezug auf die Wirkung 
der Schutzzölle auf verſchiedene Induſtriezweige, 
Recht geben. Kerr Röhrig iſt, wie wir aus 
eigener Erfahrung beſtätigen können, im Kreiſe 
ſeiner Berufsgenoſſen ein recht wirkungsvoller 
Redner, in einer Volksverſammlung aber, wie die 


ſprache ſelbſt der höchſten Töne aus. Derſtänd- 


nißvolle Deklamation der Recitative, fat ſtets 
mit tadelloſer Ausſprache verbunden, ſichern ihm 
die ehrenvollſte Anerkennung ſeines Evangeliſten. 
Die Altiſtin Frl. Schärnack, Herzogl. ſächſ. Kammer- 
ſängerin aus Coburg verfügt über großen Umfang 
bei ſumpathiſcher Klangfarbe des Tones, wenn 
derſelbe auch an Fülle noch gewinnen könnte. 
Ihre Arie: „Erbarme Dich, mein Gott“ (mit 
obligater Violine) war ein Glampunkt des Abends. 

Die Vorzüge des klangvollen Organs der Frau 
Küſter ſind hierorts bekannt, es genügt die 
ſeelenvolle Wiedergabe der Arie „Aus Liebe“ 
(mit Begleitung einer Golo-Flöte und zwei Clari- 
netten) hervorzuheben und im Uebrigen zu be- 
ſtätigen, daß eh e Sopran. Partie nichts zu wün- 
ſchen übrig ließ. Herr Fitzau hat neben ſeinen 
Bühnenerfolgen durch Vertretung der Baß-Partien 
(Jejus, Petrus, Judas, Kohenpriefter, Pilatus), 
feinen Platz im Concertſaal unbeſtritien behauptet. 
Beſonders die Partie des Jeſu erfreute ſich aus- 
drucksvoller Wiedergabe. Don den Arien gelang 
„Gebt mir meinen Jeſum wieder“ meifterhaft. 
Das Orcheſter (Capelle des Gren.-Regts. König 
Friedrich I) folgte durchaus mit Aufmerkjamkeit 
und gutem Gelingen der ſicheren Leitung des 
Dirigenten. Bon den Soliſten ſeien der Flötiſt 
(Gopran-Arie „Aus Liebe“) und der Oboe-Bläſer 
(Zenor-Arie „Ich will bei meinem Zeſu 
wachen“) lobend erwähnt. die beiden trefflich 
ausgeführten Biolin-Goli wurden von einem 
hochbegabten Dilettanten geſpielt. 

Alles in Allem gebührt für dieſe wohlgelungene 
Aufführung dem gemifjenhaften und feinfühligen 
Dirigenten Herren Georg Schumann und auch 
allen Mitwirkenden der wärmſte Dank aller Mufik- 
freunde. 


Neuſtädter war, wird er wohl niemals redneriſche 


Erfolge erzielen. darüber wird ihn auch nicht 


der Beifall hinweggetäuſcht haben, der ihm in 
recht demonſtrativer und lauter Weiſe von einigen 
jüngeren Leuten, welche anſcheinend Gutsbeamte 
waren, gezollt wurde. 

Was bis dahin der conſervative Berichterftatter 
geleiſtet hat, könnte man allerdings auf das 
Conto ſeiner mangelhaften Bildung ſetzen, was 
aber nun kommt, gehört zu denjenigen Leiſtungen, 
welche man ein wiſſentliches Abweichen von der 
Wahrheit nennt. Ueber das Ergebniß der Ab- 
ſtimmung ſchreibt er nämlich folgendes: 

„Aber ſie da: nur eine geringe Minorität erhob 
ſich dafür und wurde die Refolution mit großer Ma- 
jorität abgelehnt (Der Bericht der „Danz. Zeitung” 
behauptet natürlich das Gegentheil! Die Red.), trotzdem 
wohl alle Männer der freiſinnigen Partei zur Stelle 
gebracht waren. da es nach dieſer Abſtimmung ſehr 
laut ward, wurde plötzlich die Verſammlung durch die 
Polizeibehörde aufgelöft, jo daß leider nicht genau 
mehr feſtgeſtellt werden konnte, wie gering der An- 
hang der freiſinnigen Partei war.“ 

Dem gegenüber muß zunächſt konſtatirt werden, 
daß derjenige Redner, deſſen Ausführungen die 
geräuſchvolle Heiterkeit der Verſammlung ent- 
feſſelte, ein Conſervativer war, und daß der 
Bürgermeiſter März, der die Derſammlung auf- 
löſte, nicht der freiſinnigen Partei angehört. Daß 
dieſe Auflöfung nicht im Intereſſe der freiſinnigen 
Partei lag, das läßt ſich glücklicherweiſe faſt mathe- 
maliſch beweiſen. Der öffentlichen Berfammlung 
ging eine General-Berſammlung des liberalen 
Dereins voraus, an welcher 65 Mitglieder theil- 
nahmen; in der Zeit von 8 Uhr Abends bis 
Nachts um 12 uhr hatten ſich noch über 30 
Männer, welche in der VDerſammlung zugegen ge- 
weſen waren, zum Eintritt gemeldet. Wie uns in 
Zoppot von dem Schriftführer des Vereins mit- 
getheilt wurde, ſind im Laufe des Montags noch 
gegen 80 Beitrittserklärungen erfolgt, ſodaß ſich 
in der Berfammlung mindeſtens 180 Männer be- 
funden haben, melde die Mitglieder des libe- 
ralen Vereins find. Daß dieſe für die Refolution 
geſtimmt haben, werden wohl auch die Gegner 
nicht in Abrede zu ſtellen wagen. Da aber etwa 
300 Perſonen, wie auch der conſervative Bericht 
angiebt, zugegen waren, kann nicht die Rede davon 
ſein, daß die Reſolution „mit großer Majorität“ 
abgelehnt worden ift. Wir haben in unſerer Lauf- 
bahn als Journaliſt hunderte von Abſtimmungen 
in theilweiſe ſehr lebhaften Volksverſammlungen 
erlebt, und nach unſerer Erfahrung war eine 
große Majorität für die Reſolution; wäre die Gegen- 
probe, wie es beabſichtigt war, zur Ausführung 
gekommen, fo hätte kaum der ſechſte Theil der An- 
weſenden gegen die Reſolution geſtimmt. Die Auflö⸗- 
ſung kam ſehr zur richtigen Zeit, ſie verhinderte die 
Jeſtſtellung der Abſtimmung und fie verhinderte 
die Verleſung der Statuten und die Aufforderung 
zum Beitritt. Die conſervative Klage über die 
Kuflöſung iſt daher doch wohl nicht fo ernſthaft 
gemeint. 

Zum Ueberfluſſe wird in einer heutigen Zu- 
ſchrift an die „Dig. Allg. Itg.” ausdrücklich feft- 
geſtellt, daß Kerr Kuhn durch ſeine „dramatiſche 
Bertheidigung“ beabſichtigt habe, die Auflöfung 
der Derfammlung herbeizuführen. Das genügt! 

Ein näheres Eingehen auf den Bericht über die 
Verſammlung in Zoppot können wir uns er- 


sparen, er unterjheidet ſich von dem Neuſtädter 


Bericht nur dadurch, daß in demſelben noch mehr 


r u de 


mit der Wiedergabe derſelben verſchonen wollen. 
* * 


* Zur Säcularfeier. Bei der Gäcularfeier 
am Sonntag den 7. Mai, ſoll bekanntlich ein 
Volksfeſt in Jäſchkenthal, gleich den alljährlichen 
Johannisfeſten, veranſtaltet werden. In Folge 
deſſen hat der Polizei-Direktor für dieſen Sonntag 
eine erweiterte Beſchäftigungszeit zugelaſſen 
fo daß der Verkehr im geſammten ſtehenden 
Handelsgewerbe, abgeſehen von den außerdem 
noch zugelaſſenen Berkaufsftunden für den Handel 
mit Milch, Backwaaren etc, von 7—9%½ Uhr 
Vormittags, 11½ Uhr Borm. bis 2 Uhr Nachm. 
und 3½—7 Uhr Nachm. ſtattfinden darf. Ferner 
ift, um den Berkauf auf dem Feſtplatze zu er- 
möglichen, für dieſen Tag und für dieſelben 
Stunden auch das Zeilbieten von Blumen, Back⸗ 
waaren, geringwerthigen Gebrauchsgegenſtänden, 
Erinnerungszeichen und ähnlichen Gegenſtänden 
ſowohl im Wandergewerbeberriebe als im 
ſtehenden Gewerbebetriebe auf öffentlichen Wegen, 
Straßen, Plätzen und an anderen öffentlichen 
Orten ſeitens der Polizeibehörde für den hieſigen 
Stadtbezirk freigegeben. Bemerkt wird, daß das 
Schankgewerde ſowie Luſtbarkeiten (Carouſſels 
etc.) nichl unter die Beſtimmungen der Gewerbe- 
ordnung über die Sonntagsruhe fallen, alſo mit 
Ausnahme der Gottesdienſtſtunden ebenfalls zu- 
läſſig ſind. Die Stellen im Jäſchkenthaler Walde 
bezw. an der Wieſe zum Gchankbetriebe, Auf- 
ſtellen von Carouſſels u. ſ. w. werden in der 
üblichen Weiſe vom Magiſtrat vergeben werden. 

* 


* 

* Die diesjährige reichgeſegnete Lachszeit hat 
nunmehr ihr Ende erreicht, der Preis des 
Lachſes geht, da nur noch vereinzelte Fänge ge- 
macht werden, rapid in die Höhe. Die auslän- 
diſchen Ziſcher — meiſt ſchwediſche und engliſche 
— rüſten ſich, ſoweit ſie noch nicht nach ihrer 
Heimath abgeſegelt ſind, zur Heimfahrt. Faſt ein 
jeder dieſer Fiſcher hat feine 1000 — 1500 Mk. in 
den wenigen Wochen der Lachsſaiſon verdient; 
aber auch die deutſchen Ziſcher, ſpeciell die 
Helenfer, haben über einen ſchlechten Verdienst 
nicht zu klagen gehabt. Die deutſchen Ziſcher 
kommen immer mehr dahinter, daß die Hochſee⸗ 
fiſcherei zwar ein mühevolleres, aber auch ein 
weit tohnenderes Gewerbe iſt, und demnach hat 
die Hochſeefiſcherei einen ungeahnten Erfolg ge- 
habt. Am beſten iſt dieſer Erfolg in Hela zu be- 
merken geweſen, wo nicht weniger als ca. 70 bis 
90 Hochſeeboote vorhanden find. Auch die an- 
dern Fiſcher ſuchen fih, wo es geht, Kochſeeboote 
anzuſchaffen, fo hat dieſer Tage wieder ein Fifcher 
aus Mechlinken einen ſchwediſchen Kutter für 
1800 Mk. erworben. 

Einen noch größeren Auffgmwung wird die 
Hochſeefiſcherei nehmen, ſobald erſt der neue 
Fiſchereihafen in Hela vollendet ſein wird. 
Dieſer gewährt zwar auch jetzt ſchon den Schiffen 
bei Sturm Unterkunft, es macht ſich jedoch noch 
immer das Zehlen der feſten Kais, die aus 
Steinen mit Cementguß beſtehen ſollen, bemerk- 
lich. Mit dem Anbruch des Frühlings, nachdem 
die ſchweren Winterſtürme, welche ein Fortſetzen 
der Arbeiten im Winter ganz unmöglich machen, 
ſich gelegt haben, iſt nunmehr mit der Aufnahme 
der Arbeiten wieder begonnen worden. Dieſelben 


— 


unberechtigten Abzug. Die Firma hat ihnen jetzt 
1 Lohn ausgezahlt. — Die Affaire 
ürfte übrigens für einige Arbeiter noch ein 
Nachſpiel haben, da fie geſtern wegen Wider- 
ind. gegen die Staatsgewalt verhaftet worden 
nd. 


erden wohl im Kerbft beendet fein. Zu der 
ierlichen Eröffnung des Hafens erwartet man 
ie Spitzen der Behörden, die Borftände des 
eutſchen, weſtpreußiſchen und oſtpreußziſchen 
iſchereivereins ic. Als Arbeiter an den Kafen⸗ 
A werden zumeiſt einheimiſche Fifcher be- 
äftigt, da auswärtigen Arbeitern wegen der 
!pnen nicht günſtigen Dampferverbindungen — 
der Dampfer fährt nur Sonnabend Abend und 
— früh — ein Aufenthalt in Kela zu theuer 
ommt. 


* * 


* 

* Zu dem gemeldeten Schifferſtrein wird 
aus Schifferkreiſen ſelbſt Folgendes berichtet: 
Die Schiffer ſind zuſammengetreten und haben 
in Königsberg einen Verein zur Wahrung ihrer 
Intereſſen und Hebung der Schiffahrt gebildet. 
In dieſem Verein iſt gleichzeitig ein neuer Tarif 
aufgeſtellt, den die ſämmtlichen Mitglieder aner- 
kannt und ſich bei 100 Mark Strafe verpflichtet 
end d nicht unter demſelben zu fahren; ebenſo 

nd die Mitglieder durch Statut verpflichtet, die 
Frachten nicht direkt von den einzelnen Kauf- 
leuten und Unternehmern, ſondern hinfort nur 
durch die Frachtbeſtätiger entgegen zu nehmen. 

* * 


* * 


* 

„Buer betohl man“. Eine eigenthümliche, wenn 
auch nicht gerade ſehr rühmliche Stellung in dem 
Rampfe gegen die Beſtrebungen des Bundes der 
Landwirthe nimmt der „Geſellige“ in Graudem ein. 
Er zählt Gerechte und Ungerechte zu feinen Abon- 
nenten, und da er es mit keiner Partei verderben 
will, läßt er in ſeinem Sprechſaal beide Parteien 
m Worte kommen. Deshalb iſt die Lectüre dieſes 
Sprechſaales gegenwärtig recht intereſſant und 
die Herren vom „Bunde der Landwirthe“ be- 
kommen da von ihren Freunden manche bittere 
Wahrheit zu hören, die. ihnen gewiß nicht angenehm 
munden dürfte. 

In einer der letzten Nummern hat ſich 
nun auch ein Bauer losgelaſſen, der platt- 
deutſch ſchreibt. dieſer Bauer ift ein be. 
peifterter Freund der Edelleute und citirt 
ſogar den alten Götz v. Berlichingen, um zu be- 
weiſen, daß ſchon vor Jahrhunderten die Junker 
dauernfreundlich geweſen ſein. Die Regierung 
dabe die Schritte der Arbeiterbataillone gehört 
und werde nun auch die drohenden Schritte von 
den Bauernregimentern hören. Aber die Armee 
müſſe Offiziere haben und dazu eigneten ſich am 
deſten unſere Edelleute. Man ſieht alſo, es iſt 
kein Feind des Bundes, welcher hier redet und 
dennoch kommen auch dieſem braven Bauer 
manche Forderungen des Bundes recht bedenklich 
vor. Doch laſſen wir ihn ſelbſt reden: 

„Een Punkt von't Programm well mi man nich 
techt in'n Kopp, dat es von de Doppelwährung. Wie 
Buren ſend man beten langſam von Gedanken, un 
dann bin ick ock ängſtlich worren wegen de Geſchicht 
vat mien gaud Friend paſſirt is wenn dat hett, na 
Buer betol man. De wat min Friend es, wohnt en 
a hadd ſick'ne Kauw pacht vom Grafen 

and. 

De Graf hett vel Burenhauws, on de Pächters gung 
dat alle ſo. Anno dunnemals güll in Holſteen noch de 
Speciesdohler, wat in Preiſch een Dohler ock föftigen 
dittke wör. Min Friend bethohld de De t en fief- 
hundert Speciesdohler. Als nu anno olſteen to 
Reich kamen is, telld min Friend de Pacht nu in 

reiſch kurant ob den Deſch, ober jo es nich, do wür- 
den em ſeggt dat noch 83 Dohler und een Gülle fehlen 
deden. Dem Friend fin Red, dat he uck ſien Koorn 
blos in preiſch Kurant betholt kreg güll nich, dat heet 
dlos „Buer bethol man“ „En Speciesthaler oder 
Friedrichdor wat up dree Dohler een Gülle mehr was, 
vat mi de oll Scholmeiſter Aſchio lehrt hadd. de Graf 
was en god Mann, he let naher de pächterſch de 
Pacht in Preiſchhurant oder Richsmark. Wenn nu 
wedder de Doppelwährung uch kommen deht un man 
lick vor een Pfund Gold fiefuntwintig Pund Sölwer 
köpen kann, denn het datt wedder „Holp nicks Buer, 
betohl man.“ Met ons Tenſen ward dat woll ock fo 
warren. Von duſend Richsmark ward dat woll twee⸗ 
an uk ſöftig Märker mehr ſenn. Ick glöw dies 


* 

* Der „Oſtpreußiſche Provinzial-Verein zur 
Hebung der Fluß- und Canalſchiffahrt in 
Königsberg“ hat, wie man berichtet, auf Erſuchen 
des Herrn Fandelsminiſters nachſtehende Modelle 
für die Ausſtellung in Chicago anfertigen laſſen: 
a) das Modell eines Floſſes Rundholz, b) eines 
Floffes Planken, c) eines ruſſiſchen Floßſchiſſes 
(Wittinne), d) eines Bondacks und e) eines kuri- 
ſchen Reifekahns. Ferner find noch 4 Zeichnungen 
von Maſchinen und das Modell des Dampfers 
„Rapid“ von der Königsberger Union- Gießerei 
der Sendung beigefügt worden. In ſechs Collis 
wohlverpacht find diefe Sachen an die Adreſſe 
des Kaiſerlich deutſchen Reichscommiſſars auf 
Staatskoſten am Montag nach Chicago zur Ab- 
ſendung gelangt. 5 2 

* 

* Ein Verein oſt- und weſtpreußiſcher Buch- 
druckereibeſitzer wurde, wie die „Th. 3.“ meldet, 
am Sonnabend in Königsberg gegründet, der 
die Pflege der gewerblichen und Gtandesinter- 
eſſen bezweckt. Es wurde eine Reſolution ange- 
nommen, wonach, um die Einführung des Lohn- 
tarifs auch kleineren Druckereien zu ermöglichen, 
einige Tarifänderungen gefordert werden. Zum 
Dorſitzenden des Bereins wurde Kerr Giltmann- 
Braunsberg gewählt. 


* Vaterländiſcher Frauenverein. Wie wir 
bereits mitgetheilt haben, ſoll am 28. und 
29. Mai cr. ein Bazar mit darauf folgender 
Derlooſung zum Beſten des vaterländiſchen Frauen- 
vereins ſtattfinden. Zu dieſem Zwecke hat der 
Magiſtrat das Refectorium im ehemaligen Fran- 
ziskaner-Kloſter, ſowie den Garten und den Hof 
des genannten Kloſters zur verfügung geſtellt. 


* 
Ertßeilung von Zeichenunterricht. Nach 
einem Erlaß des Handelsminiſters darf hier 
ebenſo wie in Elbing auch ſchulpflichtigen, min⸗ 
deſtens 12 Jahre alten Knaben am Mittwoch 
und Sonnabend Nachmittag in beſonderen Klaſſen 
Zeichenunterricht in der ſtaatlichen gewerblichen 
Fortbildungsſchule ertheili werden, ſofern da- 
darch der Unterricht der Lehrlinge nicht beein- 


unkt auhn wie uns noch beeten öwerleggen oder 
kann mi dat villicht een klöckerer Mann utdüden, ick 
würd mik ſehr freien. Eeen blonde Neddringer Buer.“ 

Wenn der „blonde Neddringer Buer“ ſich die 
Pe der Bauernkriege in denen der alte Götz 
Be n Irre 


gaben. Damals haben eben die Bauern die Zeche 
dezahlen müſſen, und fo iſt es ihnen überall ge- 
zangen, wo ſie ſich mit den Junkern eingelaſſen 
zaben. Wir erinnern nur an das Wildſchaden- 
zeſetz, das Auenrecht, das Wegegeſetz ꝛc., immer 
dieß es: „Buer betohl man“. 3 


* 

»Zur Abwehr der Cholera. Seitens der 
Staatsregierung wird Alles gethan, um einem 
strmaigen Auftreten der Cholera mit allen Mitteln 
u begegnen. Bei der Lage Oſtpreußens als 
Brenzprovinz; find Sicherheitsvorkehrungen dort 
deſonders am Platze, und es wird daher nach 
vie vor das Hauptaugenmerk auf die Beobach- 
ung der die Grenze überſchreitenden Perſonen 
zerichtet fein müſſen. Die Aufftellung von Dampf- 
desinfectionsapparaten an den bedeutenderen 
Brenzübergängen hat ſich bisher beſtens bewährt 
ind dürfte zur Beruhigung weſentlich beitragen. 
uch wird den beamteten Aerzten fortgeſetzt Ge- 
iegenheit geboten, ſich über die Fortſchritte auf 
zem Gebiete der Maßnahmen zur Bekämpfung 
zon Seuchen ꝛc. zu unterrichten. So ſind auch 
für Anfang Mai wiederum vier Kreisphyſiker 
zus dem Regierungsbejirhe Königsberg und drei 
ius dem Gumdinner zu entſprechenden Lehrkurſen 
zach Berlin in das Kochſche Inſtitut für Infections- 
rannheiten berufen. Hoffentlich erweiſen ſich 
aber all' dieſe Mafmahmen als übrig! 


folgen hat, ſowie die 
Ausführungsbeftimmungen trifft das 
miniſterium. 


* 
* 

* Ein Uniformſtück neueſter Art iſt bei den 
Fußgendarmen verſuchsweiſe zur Einführung 
gebracht, und zwar ein waſſerdichter Mantelkragen, 
welcher bei Regenwetter über den Waſſenroch 
umzuhängen iſt, nur hat derſelbe eine Länge, 
ungefähr bis zum Knie reichend. Bei der Brigade 
find ſechs Stück dieſer Mantillen unter die Gen- 
darmen zum Probetragen vertheilt, davon im 
Kreiſe Stallupönen zwei Stück, einer an einen 
Eydtkuhner Gendarmen. Es kann dieſes Aleidungs- 
ſtück in ſeiner Einfachheit doch recht pracliſch ſein. 


* 

* Die Abſchaffung der Miethsſteuer. Der 
geſtern dem Communalſteuergeſetz gefahte Beſchluß 
auf Abſchaffung der Miethsſteuer bis zum Jahre 
1900 in den vier Städten, wo eine ſolche heute 
befteht (Berlin, Halle, Danzig, Frankfurt a. M.) 
iſt eine in die Finanzwirthſchaft der betheiligten 
Gemeinden tief eingreifende Neuerung. Sie iſt 
erſt durch einen Antrag (Friedberg) aus dem 
Kauſe in das Geſetz gekommen und zwar mit der 
geringen Mehrheit von 4 Stimmen. Bei der vor⸗ 
geſtrigen Abſtimmung wurden 109 Stimmen 
gegen und 99 für den Antrag abgegeben. Die 
Tonſervativen und Zreiconſervativen ſtimmten 
zum größten Theil, vom Centrum einige und von 
den Nationalliberalen ganz vereinzelte Mitglieder 
für den Antrag. Die knappe, auf einem Zufall 
beruhende, in den Abſtimmungen zweier Tage 
wechſelnde Mehrheit, bei deren Zuſtandekommen 
ſich alle Parteien einigermaßen ſpalteten, läßt es 
zweifelhaft erſcheinen, ob dieſer Beſchluß bei der 
dritten Leſung aufrecht erhalten werden wird. 

* 


* 

„Stadttheater. Am Donnerſtag Abend wird 
noch einmal in dieſer Gaifon bei halben Opern 
preiſen das Sudermann'ſche Schauſpiel „Jeimath“ 
aufgeführt. Am Freitag folgt dann als Abſchieds⸗ 
vorſtellung für Leon Reſemann die Aufführung 
des Schauſpiels „Die Ehre“. Am Sonntag 
Nachmittag 3 Uhr findet bei kleinen Preiſen die 
letzte außergewöhnliche Kindervorſtellung, „Die 
Reife um die Erde in 80 Tagen“, ftatt, zu 
welcher jeder Erwachſene das Recht hat, ein Kind 
frei einzuführen. 3 8 


* Zur Warnung! Eine Döfihändierin, in, dhe 
berg hatte zu einer Nachbarin, die in einer Mieths - 


Kriegs- 


* 

»Bei der weiten Ausbreitung, welche die 
Maul- und Klauenſeuche genommen hat, iſt es 
degreiflich, daß die Frage jetzt häufiger aufge- 
vorfen wird: „Kommt es auch vor, da Menſchen 
son der Maul- und Klauenſeuche angeſteckt 
verden?“ Während ein höherer Medicinalbeamter 
auf die Frage erwidert, daß ihm noch kein Fall 
der Anſtechung von Menſchen durch die Maul- 
und Klauenſeuche bekannt geworden, findet ſich 
n einer landwirthſchaftlichen Wochenſchrift Süd⸗ 
jeutfchlands folgendes Schreiben des Dr. v. Hell- 
nann: „Eine höhere Offgier-Familie hatte aus 
aner ihr bisher als zuverläſſig bekannten Mol- 
zerei die Milch für ihre Kinder von fünf bis zwei 
jahren bezogen. dieſe erkrankten plötzlich und 

der heftigſten Weiſe an der Maul- und Klauen 
euche. An den Süßen, Känden, Beinen zeigten 
ih Geſchwüre, welche eitrige, übelriechende Maſſen 
on ſich gaben, auch die Geſichter blieben nicht 
rei, und die Anſteckung, von welcher die Aerm- 
ten erſt nach Monaten geheilt wurden, ſtellte ſich 
ls eine äußerſt ſchwere dar.“ Ein anderer Fall 
wird dort noch berichtet, wonach ein Arbeiter 
durch Berührung mit einem Lappen, der den 
Rrankheitsftoff aufgenommen hatte, erkrankte, 


* 

„per Arbeiterftreik in Thorn iſt beendet. 
die Firma Hin u. Weſtphal lohnte geſtern die 
reikenden Arbeiter ab, ſtellte fie aber heute 
üh auf ihren Wunſch wieder ein. Die Arbeiter 
varen bereitwillig erſchienen und zwar in größerer 
Anzahl als gebraucht wurden, fo daß die Arbe t 
son heute ab wieder ihren Gang geht. Der 
Streik ſcheint übrigens auf einem Mifverftänd- 
wi der Leute zu beruhen. Die Unternehmer 
atten ihnen nämlich Cohn für 2 Tage als Caution 
nbehalten, und dies h elten die Leute für einen 


Thüren. Sie machte hierbei einen derartigen Spectakel, 
ſang, lärmte und ſche „ ſovaſt ein groſter 


ie 


In Folge von Umvsrfichtigheit eri geftern en 


“ 3 2 anſtalt befugt ſei, irrtt ümlich verwendete Marke 
TTT) 
Bauern fhliehlic gefpieht, gerädert und gehöpft des vernichteten Marken Toidhe Der eignen An- 


ſtreitigkeit vor Gericht als Zeugin auszuſagen hatte, 
die Bemerkung gemacht, daß ſie „da droben“ nicht 
Alles zu ſagen brauche. Dieſe Keußerung faßte das 
Gericht als einen Verſuch zur Verleitung zum Mein- 
eid auf; es verurtheilte die Obſthändlerin zu einem 
Jahre Zuchthaus und ordnete ihre ſofortige Ver- 
haftung an. 


* 
* 

* Gin Mitglied einer Krankenkaſſe, welches ſich 
als krank und arbeitsunfähig gemeldet hat, dement- 
ſprechend Krankengeld bezieht und gleichwohl zu 
Haufe arbeitet, ift nach einem Urtheil des Aammerge- 
richts vom 15 Mär; cr. wegen Betruges zu beſtrafen. 

* 


* 

* Wochen-Nachweis der Bevölkerungs-Borgänge 
vom 16. April bis 22. April 1893. Lebendgeborene 
der (der Berichtswoche) vorangegangenen Woche 45 
männl., 43 weibl., ingeſammt 88, Todtgeborene 0 
männl., 3 weibl. insgeſammt 3, Geſtorbene (ausfhlieh- 
lich Todtgeborene) 26 männl., 25 weibl., insgeſammt 
51, darunter Kinder im Alter von 0 bis 1 Jahr 8 
ehelich, 2 außerehelich geborene. Todesurſachen: 
Pocken 0, Diphtherie und Croup 1, Unterleibs- 
inphus incl. gaſtriſches u. Nervenſieber 1, Brechdurch⸗ 
fall aller Altersklaſſen 5, darunter von Kindern bis 
zu 1 Jahr 5, Lungenſchwindſucht 10, acute Erkrank- 
ungen der Athmungsorgane 7, alle übrigen Krank- 
heiten 25, gewaltſamer Tod: a) Derunglückung oder 
nicht näher feſtſtellte gewaltſame Einwirkung 1, b) 
Selbſtmord 1, c) Todtſchlag 0. 


* 

* Diebftahl. Die unverehelichte Anna W. alias C. 
befand ſich vom 7. bis 21. April als Aufwärterin bei 
der Frau Schuhmacher Clara H. am Altſt. Graben und 
hat derſelben während dieſer Zeit eine Menge Kleidungs- 
ſtücke geſtohlen. Ferner ſtahl die W. am 1. April der 
Steueraufſeherfrau Emma E. in der Mauſegaſſe, wo- 
ſelbſt fie ſich als Aufwärterin unter falſchem Namen 
gemeldet hatte, einen Herren-Ueberzieher im Werthe 
von 55 Mk. und verpfändete denſelben. Geſtern wurde 
die W. auf der Straße angetroffen und in Haft ge- 
nommen. 

8 * ri * 

* Einbruch und ea Wie wir ſ. 3. gemeldet 
haben, wurde vor etwa 2 Monaten im Comtoir der 

erren Rohleder und Neteband in der Schmiedegaſſe 
ein Einbruch verübt, wobei die diebe etwa 100 MR. 
baares Geld erbeuteten. Wie ſich erſt jetzt heraus- 
geſtellt hat, iſt der Firma ein weiterer, ungleich 
größerer Schaden dadurch erwachſen. daß die Diebe 
betrügeriſcher Weiſe auf dem hieſigen Poſtamte uerſt 
die Adreffen zu mehreren für das genannte Seihäft 
eingegangenen Pacheten abgeholt und daraufhin bei 
der Packetausgabe die Packete ausgehändigt erhalten 
haben. Die erhoffte reiche Beute iſt den Betreffenden 
jedoch nicht geworden, denn die Packete haben zumeiſt 
Gratulationskarten ꝛc. enthalten, welche fie nicht ver- 
werthen konnten. Der der Firma entſtandene Schaden 
beträgt nahezu 200 Ik. 


* 

* Bon einem feiner Kollegen ſchwer mifthandelt 
wurde geſtern Nacht der Bäcker Carl M. Sein liebens- 
würdiger Arbeitsgenoffe verſetzte ihm mehrere G läge 
in das Geſicht, ſodaß er einige Zähne verlor. Die Der- 
letzungen des M. waren derartige, daß ſeine Aufnahme 
in das Stadtlazareth erfolgen mußte. 


* 

* Eine Prügelei fand geſtern Nacht in der Werft⸗ 
gaſſe ſtatt. Der Seefahrer Nax Robert St. erhielt bei 
derſelben mehrere Hiebe mit Stöcken über den Kopf, 
ſodaß er ſchwere Quetſchungen erlitt. Er ſuchte und 
fand Aufnahme im ‚Stadtlogareih in der Sandgrube. 


* 

* Einen Anblick, der nicht gerade ſchön zu nennen 
war, bot geſtern die Arbeiterfrau Auguſte R., geb. B., 
Tiſchlergaſfe 24 wohnhaft. Sie war ſehr ſtark be- 
trunken und ſchlug mit einem Beile die Thürfüllungen 
ihrer Wohnung ein. Hiermit noch nicht zufrieden, 
demolirte fie die nach den oberen Etagen führenden 


enſchen⸗ 


ſich vor dem Kauſe anfammelte, 


Nachmittag der Knabe Heinrich ©. einen Unfall. Er 
kletterte in einen der am Ziſchmarkt unbeaufſichtigt 
liegenden Obſtkähne und lief auf demſelben herum. 
Plötzlich ſtolperte er über eine dort ſtehende Bank und 
kam auf dem Gerümpel derartig unglücklich zu Fall, 
daß er ſich einen Bruch des linken Unterſchenkels 


zuzog. A 


* 
= 
* Qurch einen Sturz von einem Stuhle zog ſich 
das Dienſtmädchen Bertha R. eine Verletzung des 
rechten Armes zu, ſo daß ſie 5 — — Hülfe im Stadt- 
lazareth in der Sandgrube nach uchen mußte, 


* 

* Ein ſchwerer Betriebsunfall ereignete ſich geftern 
in der Zuckerraffinerie zu Neufahrwaſſer. Der dort 
beſchäftigte Arbeiter Wilhelm D. atte eine kupferne 
Röhre in eine dort ſtehende Centrifuge zu feßen; irr- 
thümlich wollte er dieſe Arbeit nicht an der in Ruhe 
befindlichen, ſondern an einer anderen im Gange be- 
findlichen Maſchine vornehmen, die Röhre wurde von 
dem Räderwerk erfaßt, vollſtändig zerſtört und D. durch 
umherfliegende Stücke derſelben am Kopfe ſo ſchwer 
verletzt, daß er nach dem Stadtlazareth in der Sand- 

gebracht werden mufite, wo ein Bruch des 


grube 
Schädels feſtgeſtellt iſt. 


* 

„Wegen groben Benehmens gegen einen Polizei- 
beamten wurde geſtern Nachmittag der Arbeiter Paul 
F. verhaftet. Er ſtellte ſich zur angegebenen Zeit auf 
die Straße am Kausthor und beläſtigte das dort paſſi⸗ 
rende Publikum. Ein Polizift trat hinzu und forderte 
ihn auf, ſich zu entfernen. Die Antwort hierauf war 
ein wuchtiger Fauſtſchlag, den der Poliziſt in das 
Geſicht erhielt. Run wurde 3, verhaftet. 


* 

IPelizeibericht vom 26. April.! Berhaftet: 8 Per- 
ſonen, darunter 1 Mädchen wegen Diebſtahls, 1 Frau 
wegen Sachbeſchädigung, 1 Arbeiter wegen Wider- 
ſtandes, 1 Bäcker wegen Körperverletzung, 2 Obdach- 
loſe, 1 Bettler. 


Aus den Provinzen. 


§ Neufahrwaſſer, 26. April. In einer Berfamm- 
lung des Turnvereins wurde der bisherige re 
des Vereins Kerr Krutz, der fein Amt aus Gejund- 
heitsrückſichten niedergelegt hatte, zum Ehrenvorſitzenden 
ernannt und ihm eine von Gebr. Zeuner, Danzig, 
künſtleriſch ausgeführte Adreſſe überreicht. 

* Graudenz, 25. April. Mit der Umwandlung der 
dem Lutherfeſtſpiel-Comitee zur Verfügung geſtellten 
Dea v0 am Stadtwalde in ein Feſtſpielhaus wird 
demnächſt vorgegangen werden. Die Geſangsübungen 
nehmen einen guten Fortgang. Am 27. d. M. trifft 
der Schauſpieldirector Hehler aus Straßburg i. E. ein, 
und die erſte Probe mit denjenigen Perſonen, welche 
redend auftreten, wird am Abend deſſelben Tages im 
Adler ftattfinden. Die Erſtaufführung des Kerrig'ſchen 
Lutherbramas iſt auf den 10. Mai angeſetzt. 

* Pr. Holland, 23. April. Auf dem Lande hat 
ſich, wie die betreffende Mutter hier mit Thränen in 
den Augen felbft erzählte, folgender betrübende Bor- 
fall zugetragen. Ihrer Pflicht als Arbeiterin nach- 
gehend, ließ dieſe Frau ihre beiden Kinder im Alter 
von fünf und vier Jahren daheim in der verſchloſſenen 
Stube, wo ſich be damit die Zeit vertrieben, 
daß fie mit einem Kolzball ſpielten, der mit kleinen 
Stöckchen hin- und hergerollt wurde. Hierbei er. 
zürnten ſich die Kleinen. Ein kräftig geführter Stoß 
mit dem Stock ſeitens des einen Kindes traf dur 
2 Zufall das Auge des andern, das ſofor 
auslief. Vor Schmerz bezw. aus heilloſer Furcht er- 
hoben nun die Kinder ein herzzerreißendes Jammer- 
geidrei. Vorübergehende hörten es und riefen, da fie 
nicht ins Zimmer konnten, eiligft die Arbeiterin her- 


— — ů — 


bei. Den Schreck der Mutter beim Anblick ihres fo 
ride verletzten, entſtellten Kindes kann man ſich vor- 
ellen. (Elb. 3. 
Königsberg, 25. April. Ein Unteroffizier — 55 
hieſigen Artillerie-Regiments hat geſtern durch einen 
Nevolverſchuß feinem Leben ein Ende gemacht. Um 
6 Uhr Nachmittags wurde derſelbe mit einem Schuß 
im Munde im Gange des Kaſernements als Leiche vor- 
gefunden. Die Leiche iſt nach dem hieſigen Garnijon- 
Lazareth gebracht. der Grund zum Selbſtmorde iſt 
vorläufig unbekannt; der Lebensmüde war 26 Jahre 
alt und unverheirathet. K. A. 3.) 
Königsberg, 23. April. Die günftigen Ergebniffe, 
welche die vor etwa 5 Jahren hier begründete ftaat- 
liche Anſtalt zur Erzeugung animaliſcher Eumphe auf- 
zuweiſen hat, haben die Inanſpruchnahme dieſes In- 
ſtituts in neueſter Zeit derart geſteigert, daß eine Er⸗ 
weiterung der Räume ins Auge gefaßt werden mußt. 


Wie verlautet, iſt beabſichtigt, die Anſtalt nach dem 


Terrain des neuen Schlachtviehhofes zu verlegeu, wo⸗ 

durch zugleich die Benutzung der gälber, die zur 

Eympherzeugung benöthigt find, erleichtert werden 

würde. Es ſind dieſerhalb zwiſchen den ſtaatlichen 

zur den ſtädtiſchen Behörden nun Verhandlungen im 
ange. 

* Braunsberg, 21. April. Wieder hat ein nichti⸗ 
ger Streit zu ſchweren Folgen geführt. Als ſich 
geſtern Abend der Klempnerlehrling 3. und der Tiſchler⸗ 
ſehrling P. begegneten, begannen beide von Neuem 
einen ſchon einige Zeit ſchwebenden Zank. Da ihnen 
die Straße zum Austrage ihres Streites zu lebhaft 
ſchien, gingen ſie wieder auseinander. ach etwa 
einer Stunde traf 3. den 15 an einer weniger belebten 
Stelle der Stadt und verſetzte ihm von e mit 
einer bereit gehaltenen Waffe einen Kieb auf den Kopf; 
als P. ſich hierauf noch zur Wehre ſetzen wollte, er- 
55 er einen zweiten wuchtigeren Schlag, der ihn voll- 
tändig niederſchmetterte⸗ ſodaß er außer Stande war, 
ſich nach ſeiner Schlafſtelle zu begeben, vielmehr von 
anderen Perſonen dahin geſchafft werden mußte. Der 
heute herbeigerufene Arzt ſtellte einen Schädelbruch 
feft und erachtete die ſchleunige Aufnahme in das 


Krankenhaus für nothwendig. Bevor dieſe Be er- 


folgen konnte, war P. bereits feiner Verletzung er⸗ 
legen. Der Thäter ſieht einer ſtrengen Beſtrafung ent- 
gegen. 

* Bütom, 23. April, Am vergangenen Montag war 
der Büdner Mielke aus Abbau Krofnow mit ſeinem 
Fuhrwerk in der dortigen Mühle geweſen. Erſt ſpät 
Abends fuhr er wieder zurück nach Haufe, wo das 
Pferd mit ihm gegen 1 Uhr nachts anlangte. Er ſelbſt 
lag auf dem Wagen in völlig vewußtloſem Zuſtande, 
das Wagenkiſſen unter dem Kopfe. Der von Bütom 
herbeigeholte Arzt ftellte einen mehrfachen Schädelbruch 
feft. die Verletzungen waren fo ſchwer. daß das Be- 
wußtſein nicht mehr zurückkehrte und M. ſchon am 
Dienſtag Abend an den Folgen ſtarb. Bei näherer 
Beſichtigung des Wagens hat man Blutſpuren und 
Hopfhaare an einem Rade deſſelben gefunden, daß man 
im Zweifel iſt, ob ein Unglücksfall oder Raubanfall 
vorliegt, 

* Rus der Rominter Haide, 23. April. Durch den 
Fund von Knochenüberreſten in dem Keller des Be- 
ſitzers B. zu W. iſt man einem ſcheufflichen Verbrechen 
auf die Spur gekommen. Bei den vorgenommenen 
Nachgrabungen entdeckte man darin außer einem Skelett 
auch eine Kindes leiche. Nach dem Ergebniß der gericht. 
lichen Unterſuchung find beide Kinder nach der Geburt 
von der bei dem Beſitzer ſich aufhaltenden Schwägerin 
deſſelben im Keller lebendig begraben worden. 

Mohrungen, 24. April. In der heutigen Sitzung 
der Stadtverordneten - Verſammlung wurden die 
Communalſteuern pro 1893/94 auf 260 Proc. feſtgeſetzt 
(gegen 230 Proc. im Vorjahre). Das meifte Intereſſe 
erregte die Verfügung des Regierungspräſidenten in 
Angelegenheit des Schlachthausbaues. Der Bezirks- 
ausſchuß und der Provinzialrath haben den Bau eines 
Schlachthauſes in Mohrungen für unbedingt erforder- 
lich erachtet. Daher verfügte der Kerr Präſident dir 
zwangsweise Einſtellung von 850 Mk. in den Etat 


zu den erforderlichen Vorarbeiten. 


* Aus Pitt 23. Ar: atio 
auf en 4 ie r er 


en bei den Vegräbniſſen 
ittauer. Nicht felten werden verſtorbene . 
anftatt in einem beſonderen Leichenanzuge, in den von 
ihnen bei Lebzeiten getragenen Lieblingskleidern be- 
graben, was nicht nur bei ärmeren, ſondern auch bei 
wohlhabenden Leuten der Fall iſt. Als vor Kurzem ein 
Groß bauer zu K. ſtarb, gab die hinterbliebene Wittwe 
demſelben ſogar ſeine Lieblingspfeife⸗ ſowie Streich- 
hölſchen und 1 Mk. Geld mit in den Sarg. Man 
glaubt, auf ſolche Weiſe ſich das Wohlwollen des Ber ⸗ 
ſtorbenen, deſſen Geiſt ſegenbringend in der Mirth- 
ſchaft walte, zu erhalten. Aus demſelben Grunde trägt 
man auch vielfach das Leibgericht des Berjtorbenen an 
ſeinem Namenstage auf das Grab. 

* Bon der ruſſiſchen Grenze, 25. ril. In den 
aufgethauten Schneemaſſen der benachbarten ruſſiſchen 
Wälder hat man noch bis in die leßte Tage hinein 
Menſchenleichen gefunden. Es waren meiſtens Land. 
ſtreicher und Bettler, die im Schneetreiben und Froſt 
zu Grunde gegangen ſind. Die Perſon konnte in den 
ſeltenſten Fällen feſtgeſtellt werden. In manchem der 
angrenzenden Gouvernements ſind bis 20 Menſchen 
umgekommen. 

* Jutroſchin, 22. April. Welch ſonderbare Aufbe- 
wahrungsorte mitunter die Leute für ihre Baar- 
{haften wählen und welche Nachtheile ihnen dadurch 
erwachſen können, zeigt folgende Thatſache. Ein Wirth 
in Sandraſchütz hatte eine Wirihſchaft gekauft und 
1200 Mark Anzahlung zu leiſten. Er hatte ſich dieſe 
Summe, und zwar in Papiergeld auch beſchafft, die- 
felbe aber im Ofen bewahrt. Als er das Geld her- 
ausnehmen wollte, ſtellte ſich heraus, daß daſſelbe 
verbrannt war, da die Frau, welche nicht wußte, 
welchen Schatz der Ofen berge, inzwiſchen Feuer ge- 
macht * Der Kauf wurde infolge deſſen rückgängig 


gemach 


Bunte Chronik. 
Ominöſer Druckfehler. . . . Auf der Univerſität 
widmete er ſich mit großſem Eifer dem Dorſtweſen. 


* 

Coswig, 24. April. Premierlieutenant a. D. Ilgner, 
Beamter der Weſtfäliſch-Anhaltiſchen Dynamitgeſell⸗ 
ſchaft, wurde, als er von einer Reife zurückkehrte, ver- 
gehst und unter militärifher Begleitung nach Minden 

berführt. Auch feine Frau, die in Berlin wohnt, 
wurde feſtgenommen. Die ihm zur Laſt gelegte Be- 
ſchuldigung iſt militäriſcher Natur. 


Standesamt vom 26. April. 
Geburten: Arbeiter Valentin Krauſe, S. — Kutſcher 
bei der Straßen-Eiſenbahn Wilhelm Erdmann, T. — 
Kaſernenwärter Adolf Walter, S. — Kaufmann Her- 
mann Manski, T. — Schloſſergeſelle Aloyſius Rud⸗ 
nichi, T. — Zimmergeſelle Julius Zielke, T. — 
Maurergeſelle Auguſtin Skalski, T. — Arbeiter An- 
dreas Biſewski, S. — Zeldwebel im Zuß-Artillerie- 
Regiment von Kinderſin Theodor König, T. — Un- 
ehelich 1 Sohn. 

Aufgebote: Bureau-Vorſteher Guſtav Emil Thau- 
mann hier und Louiſe Marie Martha Duske in Gtolp, 
— Müßhlenmeiſter ih m Friedrich 2 5 und Amalie 
Johanna Marcks. — Briefträger Auguft Baſſendowski 
in Pelplin und Marianna bel 8 daſelbſt. — Tiſch⸗ 
lermeiſter Karl Julius Adolf Pädelt in Sagan und 
Marie Erneſtine Anna Lehmann daſelbſt. 

Heirathen: Schloſſergeſelle Guſtav Hermann Rofe- 
nowski und Ida Roſamunde Thereſe Klatt. — Ober- 
Lazarethgehilfe im Infanterie-Regiment No. 128 Guſtav 
Sewelis und Ida Roſamunde Paulus. — Gärtner Peter 
Hieronymus Klawuhn und Anna Maria Bach. — Ar- 
beiter Zram Werr und Paulina Anna Pakura. — 
Schneidergeſelle Gottlieb Chriſtian Dickomen und Bertha 
Heinriette Kleeberg. — Militär-Intendantur-Rath a. D. 
Adolf Eduard Kermann Kelch und Anna Karoline 


rr a 


Pe Karl Auguft Tagow 1 000 ber „C00 Plehnendorfer Kanalliſte. . ſchreiden me u ie 5 achen 
39 3. — Beſiter Johann Rebella 52 3. — Arbeiter 33225 Per 30% bar. Gum See. Export) Weiten. Sehe. vieler Menſchen zu ben eichnen. e ich 
—.— Leſchinski, 52 J. — Werftpenſtonär Ludwig Spiritus per 10000 7 eiter conting, loco 54½ M Gd. Gtromauf: 1 Dampfer mit Stückgütern, 1 Dampfer ſelbſt von intelligenten enſchen, beſonders Damen, 

alter, 75 J. — Wittwe Johanna Friederike Unger, nicht contingentirt 34 M Gd., Mai-Juni 34, M Gd.“ | mit Roheifen, 7 fahne mit Kohlen gebracht. wenn es fi z. B. darum handelt, die Schön. 


geb. Stützer. 72 3. — S. des Arbeiters Bruno Gan- Juni-Juli 341 Gd. Stromab: Wilgorsgi Wloclawek, 79 „T. Weizen, | heit zu erhöhen. So ift denn naturgemäß au dem 
towshi, 3 W. — T. des Arbeiters John Burmeiſter, TE REN 35,5 T. Roggen, — Gmieffki, Wioclaweh, 10,7 T. Roggen, Gebiet der eee die Zahl rn eine 
1 J. 8 M. Danziger Mehlnotirungen vom 26. April, 35,5 T. Weizen, Gieldzinski, — Rodjlit, MWiloclamek, ſehr große und der Nachfrage entſprechend. Die 


Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 15,00 Ni — KR Bafen, Nelmann, ne, md aunaule, chemiſchen Unterſuchungen, welche gemacht wurden, 
29 000 i 


Danziger Börfe vom 26. April. 57 . Ar. 49.80 40 , Jie Nr. 2 70 00 Ziegel, Aunath, — Duhran, Willenberg, | Haben ergeben, daß die Mehrzahl der ſogen. Schön 


zur 5 30 000 Gt. Ziegel, Schul, — Grunenberg, Lenzen, heitsmittel aus giftigen Salzen oder aus abjolut werth- 

Weiten loco ruhig, per Tonne von 1000 gilogr ale en 5.00 Me efine Nr. 00 | 15000 Gt. Ziegel, Grams, Danzig. loſen Stoffen befteht, und daß derPreiszum Mittel in 
feinglajig u. weiß 745—7996r.137—157Ml Br. 11,50 U — Guperfine Nr. 0 10,50 U — Mihung Jr. ao ..3!!kͤuk1,'ju' . gar keinem Derhältniß ſteht. Aus all' dieſen Gründen 
hochbunt 745—799 r. 137157 HBr. 4 und 1 9,50 M — Fine Nr. 1 8,20 n — Jine Nr. 2 Berliner Viehmarkt muß es mit Freude begrüßt werden, daß es der 
hellbun 245—7998r.136—156.M Br.] 127½ 6,60 M — Schrotmehl 7.50 M — Mehlabfall oder ? \ > deuffchen Wiſſenſchaft gelungen ift, ein Mittel zu finden, 
rolh 24 eier BE] b le re aller Dacia hauf geftelit 270 Stig e e Tür 1. Qualtäi | Deines weber gifig nach werthlos, fondern wirklich 
87 — 7888 128.— 5 tleien per ilogr. Weizenhleie4, — Roggen- 2 £ “aus | vorzügliche Eigenſchaften beſitzt. Apotheker A. Flügge's 
orbinär 713—7866r.126--151M Br. kleie 4,40 M. 52—57 3., 2. Qualität 46.—50 ., 3. Qualität 39 Morrhen-Erame, helfen Larsen Fe Patent 


lirungspreis bunt lieferbar t it 745 Gr. 1 8 i — Zei 5 ; 1 3 
— Bunt Br 2b 180 . Gr. 127 U Graupen per 80 e 100 18,50 , Feine bis 43 3. Stimmung matt. Auftrieb ſchwächer als [Nr. 63592 g iſt, hat nach dem Urtheil von 


J . 3 ittel 16,00 M — Mittel 14,00 M — Ordinäre 1200 M. 12 che. E t kei Markt äumt i „ : 
Auf Lieferung 745 Gr. bunt per April-Mai. zum | Ze : ; — orwoche. Export Reiner, arki geräumt. Preis | Männern der iſſenſchaft (man leſe die Gutachten 
freien Verkehr 151 Gd., tranfit 128 M Br., 127½ e Ren. 14880 1 r 2 350 F. 3 | unverändert. eine Wirkung auf ie Haut, wie kein nen) 
12, 


0 M — Hafergrüte 15,00 M. Schweine: Es wurden zum Verkauf geſtellt 5011 eriftirendes Mittel. Bei trockener (ſpröder), riffiger, 
ip 


Gd., tranſit 128½ M Br., M Gd., per Juni- Stück. Bezahlt wurde für 1. lität 54 ., 2. 8 ; : 
Juli tranjit 130, AA Br. 1291/2 MM G9. per Geptbr.- Shiffsiin 5253 3. 3 1951 35 \ em a et er, ge ec Puſteln, Sin- 
Oktbr. zum freien Derkehr 155½ M Br., 154½ M ste, Auftrieb (hwäcer als Dorwöche. Export mäß nen, Mitejjer, Flechten ꝛc., wird der Gebrauch von 
Gd., tronfit 132 M Br., 131 M Gd. Neufahrwaſſer, 25. April. Wind: NNW. Markt gerdumt \ ee Ey 9 | Flügge's Myrrhen-Ersme in hohem Maße befriedigen, 
Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. Angekommen: Ernſt (S5.), Hane, Hamburg, Güter, aun geräumt. Preiſe unverändert. 5 da er ein durchaus wiſſenſchaftlich hergeſtelltes Mittel 
1 046 per 714 Gr. inland. 123 M, tranfit 103— 39 5 Goval BR Fange Selen. Guten 0 b für 1. Basie 8 30 3 2 he iſt. Derſelbe iſt a doſe Mk. 1.— in den Apotheken 
de}. — Gt. Petersburg „ Lange, Stettin, Güter. — 5 — „2. Qualitä n x fit. 
eee 714 Gr. lieferbar inländiſch 123 M, | 2 Broeders, Rasker, Oldenburg, Holz. — Georg, Räſch, | 49—54 ., 3. Qual. — 3. Stimmung ruhig. Auf- 2 3 n n Apothehe) erhält 
unterpolnilch 104 0 Malmö, Kleie. trieb fdmächer als Vorwoche. Export N Al: lich. Myrrhen-Creme ift der patentirte ölige und ver- 
Auf Bieierung per, Apzil-Mai inlänbilch 124 MET angen 26, April, Aind: gm. u geräumt Preife unverändert. t dichte Auszug des Myrrhen-Harzes. 
unte ) el, per Mai-Juni inland, ngekommen: Norlan , Enes, Haugeſund via 3 
12% AM Br. 124 Mil Ob. unterpoin. 108 AR bar, | Dim Heringe. aht wurde für 1. zum Derhaufgefteltt 3111 Gtüch, 


per Juni-Jult inſänd. 12612 M Br., 126 M Gb. Gefegeit: _ Bernhardine, Wegner, Ajöge, Kleie. — | Berahlt wurde für 1. Qualität 35—38 .3., 2. ‚Qual, 75 
10 e Br. 0 be. per Yuli-Auguft unterpoln.] Amaranth, Schünemann, Sunderland. Hol. — Auauft | 30-34 3. Stimmung ruhig. Auftrieb ſehr reichlich. 
107 M Br., 106 M Gd., per Sept.-Oktbr. inland. | u. Eduard, Schäning, Cnnn, Hol. — Johann Friedrich, Export keiner. Markt nicht geräumt. Preiſe unver- 
181% MM ber, 131 Br. 130 ½ M Gd., unterpolniih | Bruhn, Dum, — Jan Smit, Boon, Bandholm, | ändert. 
107 M Br., 106 M Gd. ; or A . 1 1 — 1 8 
mihen per Tonne von 1000 Ailogr. ruffiihe 79—81 Eapobus 1 5 2 e an Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 


M bez. x | 
Hafer ver Tonne von 1000 Kilogr. inländiſcher 134 | St. Nazaire, Holz. Druck und Verlag von K. L. Alexander in Danzig. 
M bei. Im Ankommen: 1 Dampfer. — 


Nuhmeshallen⸗Lotterie 


für Errichtung 


des Kaiser Friedrich⸗Ruſeums in Görlitz 


Ziehung am 17. u. 18. Mai 1893. 
Loose d 1 Mark 


ſind zu haben in der 


Expedition d. Danziger Courier”, 


Socken und Strümpfe 
von 25 Pfg. bis 1,25 Mk. pro Paar 


empfiehlt in bekannnten vorzüglichen Qualitäten 


J. Koenenkamp, 


Langgaſſe 15 und Langfuhr 18. (809 


Am 5. Mini 1893 


Große Stettiner 


erde⸗Verlooſung. 


Haupt-Gewinne: 


10 Equipagen, 


darunter zwei vierſpännige, 


und zuſamme 


| d 150, hochedle Pferde, d 
f arunter attelte und gezäumte Reitpferde. 
26. große Hannoverſche Loose a 1 Mark 


S ilb 2 1 = L 0 t { 9 r i a find in d. Expedition d. „Danzi 


Kauptgewinne im Werthe von 


10,000 Mark. 
5000, 4000, 3000, 2000 Mark. 


3 à 1000 3000 Mark, | 40 à 100-4000 Mark, 
5 4500-2500 Mark, | 50 à 50-2500 Mark, 
10 à 300-3000 Mark, | 100 à 20-2000 Mark, 
10 à 200=2000 Mark. | 300 à 10-3000 Mark. 


2800 à 5=14000 Mark. 


23323 Gewinne 


Die Gewinnne beſtehen aus Silber und haben ſämmtlich 
einen Baarwerth v. 900% des angegebenen Merthes. 


Loose d 1 Mark 


ſind zu haben in der 


Expedition d. „Danziger Courier“. 


Auswärtigen Beſtellungen find 15.3 Porto u. Beſtellgeld beizufügen. 


BER” Ziehung am 4. Juli 1893. 


Direht aus der gabrik von 
von Elten & Keussen, Crefeld 


fo aus erfter Hand in jedem Maaß zu ber 
iehen. Schwarze, farbige und weiße Seiden⸗ 
toffe, Sammte u. Plüſche jeder Art zu Fabrik 
verlange Muſter mit Angabe des Gewünſchten. 


nter Allerhöchstem Protectorate Sr. Majestät des Kaisers. 


kulmeshallen-Lotterie 


für Errichtungd. Kaiser Friedrich-Museums. 
Grosse Ziehung am 17. u. 18. Mai 189. 


19376 Gewinne. 1 a 50,000, 1 a 20,000, 3 a 10,000, 
3 4 6000, 3 a 5000, 15 a 3000, 15 a 2000, 15 a 1500, 
4 30.a1000,30 a 860, 30 a 600 etc. im Gesammtwerthe von 


600,000 Mk. 


Original-Loose a 1 Mark — 11 Loose=10 Mark. — 
Porto und Cewinnliste 20 Pfg. extra, 
empfiehlt und versendet (auch gegen Briefmarken) 


10 1 General-Debit 
Carl Heintze, Berlin W., Unter d. Linden 3. 
Su” Loos-Versandt auf Wunsch auch unter Nachnahme, 


U 


Möbel- Magazin, 
Volſterungs- u. 
Dehoratiens- 


oh nungs- 
Einrichtungen. 8 


Schul-Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


Sehr günſtig rezenſirt wurden die nachſtehenden gedie⸗ 
genen Religionsbücher, die ſämtliche religiöfen Lehrſtoffe 
umfaſſen. 


Der evangeliſche Religionsſchüler 


von R. Hecker. A. Ausgabe in 1 Band geb. nur 2 M. 
B. Ausgabe in 2 Zeilen. geb. a 1 M. (Für höhere Se 
anftalten, Seminarien, Mittelſchulen ff. wie für den Ge- 
brauch des Lehrers ein vorzügliches Kilfsbuch, mit wert. 
vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ꝛc. brillant 
ausgeſtattet.) 


Als Vorſtufe dient: 5 

Der kleine Religionsſchüler 
von R. Hecker. — Preis geb. 50 2. 

(Das gehaltvolle Büchlein bietet ſämtliche religiöſen 


Lehrftoffe für das 1.—5. Schuljahr u. a. auch erleſene 
füttere Muftergefchichten für die Kleinen.) 8 


BE Recitations-Abend 2 
Freitag, den 28. April 1893, 
im Apollo-Gaal des Hotel du Nord. 


Herr Regiſſeur Leo Stein 


wird recitiren u. A.: ; 
Scene aus Julius Cäſar u. Dichtungen 
ernſten u. heitern Inhalts. 


39 Beginn des Vortrages präciſe 8½ Uhr. 


intri f i ß 1,00, für 
. FF 
des Herrn E Haan, Wollmebergalfe Nr. 23, ſowle an 
der Abendkaſſe zu haben. - (507 


Kaufmännischer Verein von 1870. 
Der Vorſtand. 


5 RAener bing? 
5 
N 
N ohne 
ee 


5 ar jahrlich 24 wei 
4 iUuſtrirten Nummern 
| % von je 12, ftatt bisher 8 


Seiten, nebjt 12 grohen far⸗ 
bigen Moden Panoramen mit 


mit etwa 280 Schuittmuſtern. 


Dierteljährlich 198.25 Pf. 28 Kr. 
beziehen durch alle Buchhandlungen 
und Doſtanſtalten (Poſt⸗Jeltungs⸗Matalog: 
Vr. 4252). Probe ⸗RNummern in den Bu 
handlungen tis, wie auch bei den 


tionen 


Berlin W. 38. — Wien I, Opemg. 3, 
Gegründet 1865. 


Wichtig für alle konzeſſtonirten 
Hebammen! 

Am 25. März 1893, beim 4. 
Stiftungsfeſt, iſt im Danziger 
Hebammen Verein beſchloſſen 
worden, daß eine jede ausge- 
ſchiedene und wieder eintretende 
Kebamme keine Nachzahlungen 
u leiſten hat. Auferdem iſt ein 


Ausführliche Proſpekte und Anfichts-Eremplare 
ſtehen franko zur Verfügung. 


A. W. Kafemann, 
Derlagsbuchhandlung. 


Verein zur Förderung der Hannov. Landes-Pferdezucht 


— 


„Kleinen Meyer“, 


Ein Seitenstück zum | 
Für den Geschäftsmann, Beamten, Gewerbtreibenden, Zeitungs- 
leser, kurz für alle, welche für jede geographische Frage ein über- 
sichtlichos, zuverlässiges Kartenmaterial stets und boquem zur Hand 

haben wollen, ist 


zu 
Auswärtigen Beſtellungen find 15.3 Porto u. Beſtellgeld beizufügen. 


> erhalten hat, be- 
ach höherer Anſicht 
jede prahtifirende 


willigt. 
Iſolite eine 


Preis 1 Mark, 


Soeben erſchien im Verlage des Unterzeichneten als 
Geſammt-Ausgabe: 


Antiſemiten⸗Spiegel. 


Die Antiſemiten im Lichte des Chriſtenthums, 
des Rechtes und der Moral. | | 
25 Bogen, | | een 
o Preis 1 Mark, Sd as gestgnetste, billigste, geogra- In Halbttanz gebunden 10 Mark 5 
ien: — phische Hilfsmittel im handlichsten (8 Fl. ö. W.) oder in 17 Lieferungen 52 
in Partien: 10 Exemplare 925 Mark, 0 äder. 
Jantzen'ſche 


1 Buchformat. zu je 50 Pf. (30 Kr.). 
20 „ „ excl. 
Badeanſtalt. 


| 
3 55 Porto. veriag des Bibliographischen Instituts, Leipzig u. Wien. & | : 
EZ « * 


1000 ” ” 800,— ” 
Die beſte Pferdelotterie 

iſt die Neubrandenburger. 
Ziehung beſtimmt am 10. Mai cr, 
üCoosi Mk. Liſte u. Porto 30 Pf. 
Hauptgewinn 1 Equipage mit 
4 hochedlen Pferden: es kommen 
außerdem zur Verlooſung 81 edle 
Reit- und Wagenpferde u. ſ. w. 


Leo J oseph, Neubrandenb. 


Ich übernehme d. Verkauf d. Gew. 
Werderkäſe p. dd 60.3 u. 70 . 
Pr. deutſch. Schweizerk. p. b 80.3, 
Vorzügl. echten Schweizerkäſe, 
Tilſiter Jettkäſe, 
Neuſchat. Käſe, i 
empfiehlt ( 

Max Lin denblatt, 
Heilige Geiſtgaſſe 131. 


Stadt⸗Theater. 


VME 


Jährlich: 24 Hefte, 48 colorirte Modebilder, 
nn 1. e eee Abſchieds-Beneſi: und leßtes 


Spnilte nad Maß gratis. Auftreten von Leo Stein 
fl. 1.50 Vierteljährlich: M. 2.50 


welche uns 
th z. Theil 
(510 


Don der obigen Schrift waren bisher drei Lieferungen 
erſchienen. Die anderen Lieferungen, Fortsetzung und Schluß, 
liegen in dem jetzt abgeſchloſſenen 25 Bogen ſtarken Werke 
vor, in welchem auch die Ana Er Lieferungen in voll- 
ſtändiger Umarbeitung enthalten find. Die Schrift bietet 
reiches Material über die ankiſemitiſche Bewegung und ent- 
hält zugleich umfaſſende Widerlegungen der Behauptungen 
und Verdächtigungen der antiſemitiſchen Agitatoren. Die 
Schrift iſt ein unentbehrliches Handbuch für Jeden, der ſich 
über diele wichtige Tagesfrage aufklären und die Irr⸗ 
es. der Antiſemiten widerlegen will. Ein vollſtändiges 

achregiſter erleichtert die Benuhung des Buches. 


Derlagsbuchhandlung von 


A. W. Kafemann 
in Danzig. 


Elegante Kammgarn-Hoſe n. Maaß Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. erg 


empfiehlt (472 u 1 — — . ee 
f 27 Rrei 97 TTTbTbT0T0TbToTbTbbb 
. ‚Riese, 125. ki reiigafie 127. Als Mlode-donrnal beſtens empfohlen! 


Verlagsbuchhandlung von A. W. Kafemann in Danzig. 5 
r ee al > a 


A. W. Kafemann, Danzig, 


; Evangeliſches Geſangbuch 


5 für Oſt- und Weſtpreußfen 

mit dem Anhange, die Evangelien, Epiſteln u. Liturgie 
enthaltend 

2 Res von A. W. Kafemann, Danzig) 2 

in den einfachſten u. eleganteſten Einbänden ſtets vorräthig 


a 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Soeben erſchien: 


Herzog Albrecht von Preussen. 


Eine biographiſche Skizze SEN SERIEN — 


v. Dr. K. Cohmener, a. o. Prof. an der Univerſität Königsb. 
Seftfheift zur 400. Miederhehr des Geburtstages des Rumänische Volkslieder 
und Balladen 


erſten fa Albrecht, des Gründers der Königsberger 
9 na » Ausgabe A, auf Kupferdruck Preis 1,20 U. 

in dem Versmasse der Originale übersetzt von A. Franken. 
Verlag von A Kafemann in Danzig, 


Ausgabe B. auf Folffreidruck Preis 0,80 Mark. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. Preis 2 Mk., elegant geb. 3 Mk. 


Der Königslieutenant. Luftfpiel 
Vorher: Sie iſt wahnſinnig 


eee ee eee 
Hierzu eine Beilage. 


gegen 100 Figuren und 14 Beilagen 


ö 


l miſſionsantrag zweckmäßiger erſcheine. 


Die Ahlwardtdebatte im Reichstage. 


Im deutſchen Reichstag niemals, vielleicht auch nie 
mals in einem ausländiſchen Parlament iſt ein Mit- 
glied derart moraliſch durch eine Verhandlung ver- 
nichtet worden, wie es in der Sitzung am Diens- 
tag hinſichtlich Ahlwardts der Fall war. Ahlwardt 
ſelbſt hielt zunächſt dieſelbe Rede, welche er am 
Abend vorher in den Germaniaſälen für ein Ein- 
trittsgeld von 20 Pfennig gehalten hatte. Er hatte 
zwar dem Präſidenten die Zuſage gegeben, nur 
formell über den Antrag zu ſprechen, thatſächlich 
aber zog er das ganze Regiſter feiner Berdäc- 
tigungen und Verleumdungen, insbeſondere gegen 
den Zinanzminifter Miquel als früheres Direc- 
tions-Mitglied der Discontogeſellſchaft und gegen 
den Abg. v. Bennigſen als Mitbegründer der 
Hannover-Altenbekener Eiſenbahngeſellſchaft auf. 
Kerr Miquel war zur Stelle und widerlegte ſo⸗ 
fort eingehend die aufgeſtellten Behauptungen in 
Bezug auf ſeine Perſon und das Verhältniß der 
Discontogeſellſchaft zu der rumäniſchen Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaft. Ebenſo war Herr v. Bennigſen 
in der Lage, ſofort das Derleumderiſche des An- 
griffes von Ahlwardt darzuthun. Als Ahlwardt 
im Verlauf der Sitzung daran ſogleich eine neue 
Berleumdung knüpfte gegen Kerrn v. Bennigſen, 
war der Stürm der Entrüſtung ſo groß, daß es 
eine Weile ſchien, als ob die Verhandlung unter- 
brochen werden müſſe. Herr v. Bennigſen wies 
auch ſofort dieſe Verleumdung zurück, ebenſo wie 
Abg. Rickert auf der Stelle den Abg. Ahlwardt 
abſtrafte wegen einer gegen denſelben erhobenen 
falſchen Beſchuldigung. Ahlwardt wurde demge- 
mäß in der denkbar draſtiſchſten Weiſe in ſeiner 
verleumderiſchen Natur entlarvt. 

Abg. Richter characteriſirte die Art, wie Ahl- 
wardt ſeine urſprüngliche Beſchuldigung wegen 
der Vorgänge bei der Begründung des Inva- 
lidenfonds beweislos im Stich gelaſſen. Er legte 
ebenſo wie Schatzſecretär v. Maltzahn dar, daß 
überhaupt Ahlwardts Behauptungen nirgends 
ein öffentliches Intereſſe betreffen. Abg. Horwitz 
brachte ein Document vor, in welchem Ahlwardt 
ſelbſt ſich die Fähigkeit zum klaren Denken ab- 
ſpricht. Indem Ahlwardt ſich zu vertheidigen 
ſuchte, gerieth er unter wachſender Unruhe des 
Hauſes immer mehr in eine allgemeine Quaſſelei 
hinein. i 

Mehrfach wurde erwogen, ob es nach dieſer 
moraliſchen Hinrichtung Ahlwardts überhaupt 
noch angezeigt ſei, eine Commiſſion mit ſeinen 
fogenannten Acten zu beſchäftigen. Indeß über- 
wog die Anſicht, daß für den Eindruck nach 
Außen ein formeller Abſchluß durch einen 1 

ge- 
ordneter Lieber für das Centrum und Abg. Frei- 


herr v. Manteuffel für die Conſervativen gaben 


in ſcharfen Worten dem ſittlichen Ekel Ausdruck, 
welchen auch ihre Parteien bei der ganzen Der- 


handlung über Ahlwardt empfanden. 


In der Berfammlung am Montag Abend hatte 


f Ahlwardt ſich gerühmt, daß er noch nicht alle 
Acten übergeben, ſondern die wichtigſten vorent⸗ 


n habe. Abg. Richter hatte dies zur Sprache 
bee id Rn Ade gen 101. die 
Erklärung abzugeben, daß er bis zum Beginn 


der Commiſſionsverhandlungen alles noch Bor- 


enthaltene vorlegen werde. Ob er es thut, iſt 


gleichwohl die Frage. Allzuviel Arbeit werden 
die ſogenannten Acten der Commiſſion nicht 


machen, da nichts darin enthalten iſt, was nicht 


in der Hauptſache ſchon während der Verhand- 


lungen heute zur Sprache kam. Anfang nächſter 


Woche wird der Abſchluß der Verhandlungen 
gegen Ahlwardt erfolgen und dieſer alsdann vor- 
ausſichtlich mit der Auflöfung dauernd von der 
parlamentariſchen Bildfläche verſchwinden. 


Ueber den Verlauf der Sitzung liegt uns 
folgender ausführlicher Bericht vor: 


Das Haus tritt in die Tagesordnung. Erſter Gegen ⸗ 

ſtand iſt der ſchleunige Antrag des Abg. Ahlwardt: 
„Der Reichstag wolle beſchließen: eine Commiſſion 
von 21 Mitgliedern zu ernennen, welche zu prüfen 
hat, ob und inwieweit der Inhalt der von dem Abg. 

Ahlwardt dem Reichstage übergebenen Acten die 

durch den genannten Abgeordneten in den Sitzungen 

des Reichstags vom 18. und 21. März d. J. gegen 
frühere und jetzige Mitglieder des Reichstags und des 

Bundesraths erhobenen Anſchuldigungen rechtfertigt.“ 
Der Antrag ift von 2 Antiſemiten und 16 Socialdemo- 
kraten unterſchrieben. 

Präſident v. Levetzow erſucht den Abg. Ahlwardt, 
der wohl ſelber einſehen werde, daß in eine materielle 
Discuſſion über den Inhalt der vorgelegten Acten 
heute nicht eingetreten werden könne, ſich auf die 
formelle Seite ſeines Antrages zu beſchränken und 
iediglich auszuführen, weshalb er ſie vorgelegt hat, 
was er damit jagen will und wo etwa die Beweis- 
mittel in den Acten zu finden find. 

Abg. Richter (zur Geſchäftsordnung): Meine Partei 
iſt der Meinung, dat dem Antragſteller nicht ver⸗ 
ſchräntzt werden kann auf die Sache einzugehen und 
daß wir dann ebenſo berechtigt find, ihm unjere An- 
icht über ſein Vorgehen und den Befund der Acten zu 
Inen Es würde nach außen hin einen ganz falſchen 

indruck erwechen, wenn wir bloß die formelle Seite 
verhandeln wollten. Ohne auf die Acten ſelbſt einzu⸗ 
gehen läßt ſich gar kein Urtheil über die Nothwendig⸗ 


Reit einer Commiſſion fällen 


Abg. Ahlwardt ſchildert zunächſt die Schwierigkeiten, 


die er bei der Einbringung ſeines Antrages gehabt 


habe, und behauptet, |. 3. durch den Beſchluß des 
Senioren-Convents vergewaltigt zu fein, da er aus- 
drücklich erklärt habe, die Acten nicht alle zur Stelle 
zu haben. Er beantrage jetzt die Niederſetzung einer 
bejonderen Commiſſion, weil im Genioren-Convent 
auch Kerr Richter ſitze, der ſich nicht entblödet habe, 
in feiner Zeitung die Lüge zu verbreiten, der Präſident 
wolle mit ihm. Ahlwarbt, nur noch in Gegenwart von 
zwei Schriftführern verhandeln. (Der Präſident ruft 
den Redner zur Ordnung, weil er einen Abgeordneten 
der Lüge beſchuldigt. Beifall.) Er ſei außerdem 
gegen den Senioren-Convent, weil in demſelben auch 
ein Herr fie, den fein Actenmaterial belaſte. (Unruhe.) 
Mit meinem Actenmaterial — fährt Redner fort — 
will ich beweiſen, daß der Groß kapitalismus, 
hauptſächlich vertreten durch die Herren v. Bleichröder 
und Kanſemann unter Beiſtand des damaligen Directors 
der Discontogeſellſchaft, Dr. Miquel, unſer Volk um 
Hunderte von Millionen gebracht. (Gelächter.) Zu- 
nächſt möchte ich mittheilen, wie ich in den Beſitz der 
Acten gekommen. Ich habe dieſelben von einem 
Herrn Meißner erhalten, der bei der Discontogejell- 
ſchaft früher bedienftet war und der fie zum Theil aus 
gerriffenen Briefen aus dem Papierkorb und aus 
Eopirten Briefen zuſammengeſtellt hat. Herr Meißner 
wollte ſich dafür rächen, daß jeine Pflegetochter durch 
Fanſemann, Bleichröder und Prins Reichenheim ge- 


Beilage zu Nr. 


ſchändet worden ſei. (Gelächter.) Zur Sache ſelbſt 
muß ich Bezug nehmen auf den Prozeß der ſ. 3. gegen 
den Redacteur Joachim Gehlſen anhängig gemacht 
worden iſt und der mit der unſchuldigen Verurtheilung 
des Angeklagten endete, weil er die Acten nicht 
hatte. In dieſem Prozeß hat Herr Zinanz- 
miniſter Miquel bekundet, daß er nichts da- 
von gewußt, daß die Reichshauptkaſſe und 
die Seehandlung eine fünf Millionen-Anleihe für 
die rumäniſche Eiſenbahn - Actiengeſellſchaft hergeben 
abe. Er hat erklärt: „Ich ſelbſt 1 von dieſer ganzen 

arlehnsſache überhaupt gar nichts gewußt, ich war zu 
jener Zeit in Thale und habe von der Exiſtenz des 
Darlehns erſt Kenntniß erhalten, als hierüber im Auf- 
fihtsrath referirt wurde; erſt da habe ich erfahren, 
daß die Seehandlung das Geld gegen Bürgſchaft her- 
geben wollte. Wenn behauptet wird, die Geſellſchaft habe 
14½ Proc. an uns gezahlt, fo kann ich ſelbſt aus eigner 
Wiſſenſchaft nichts ſagen; nach den mir gewordenen 
Mittheilungen aber iſt es völlig unrichtig; denn es ſind 
im Geſammtbetrage 4 Proc. Zinſen gezahlt und die 
Bürgen haben ½ Proc. pro Quartal Bürgſchaftsproviſion 
erhalten.“ Auf das Vorhalten, daß ſowohl die Dis- 
contogeſellſchaft wie auch Bleichröder an die Geſellſchaft 
direct Vorſchüſſe zu weit höherem Zinsfuße hergegeben, 
deponirte zeuge: ,,Es iſtzuerſt ein kleiner Vorſchuß auf kurze 
Zeit gegeben, zu welchem Zinsfuße weiß ich nicht.“ — Dem- 
gegenüber habe ich von Herrn Miquel gezeichnete Briefe, 
aus denen hervorgeht, daß die Disconto -Geſellſchaft 
incluſive der Proviſion, die ſtets voll ausgezahlt wurde, 
12 bis 35 Proc. Zinſen von der rumäniſchen Eifenbahn- 
Actien-Geſellſchaft genommen hat. Die Summe belief 
ſich nach Ausweis der Semeſtralbilance pro 1. Juli 
bis 31. Dezember 1872 auf 10 Millionen Mark, die 
5 Jahre hinter einander zu ähnlichen Bedingungen pro- 
longirt wurde. Da auch noch zwei andere Bankhäufer, 
Bleichröder und Sal. Oppenheim, ahnliche Geſchäfte 
mit der in Rede ſtehenden Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
machten, ſo verloren die deutſchen Actionäre zum Theil 
in Folge dieſer ſchlimmen Kuswucherung ca. 70 Mill. 
Mark. Weiter führt Redner aus, daß aus der Reichs- 
hauptkaſſe 3 Millionen und von der Seehandlung der 
rumäniſchen Eiſenbahngeſellſchaft 6 Mill. geliehen worden 
ſeien. Aus weſchen Fonds ſeien dieſe 9 Mill. gefloſſen? 
Er werde beweiſen, daß die als Unterpfand gegebenen 
Stammprioritäten damals bereits entwerthet geweſen 
feien, Er werde beweiſen, daß die Discontogeſellſchaft 
und Herr v. Bleichröder mit dieſem Gelde des deut- 
ſchen Reiches der rumäniſchen Eiſenbahngeſellſchaft 
gegenüber Wucher getrieben hätten, inſofern ſie für 
dieſes Geld in drei Jahren 1200000 Mark Proviſion 
bezogen hätten. Weiter werde er beweiſen, daß aus 
dem Reichsinvaliden-, Feſtungsbau- und Reichstags⸗ 
baufonds 302 Millionen in ungarantirten Obligationen 
der braunſchweigiſchen Bahnen und der Hannover- 
Altenbekener Bahn angelegt worden ſeien, welch 
letztere Bahn eine Gründung des Herrn v. Bennigſen 
geweſen ſei. Damals ſei die Preſſe beſtochen worden, 


namentlich in der rumäniſchen Angelegenheit. Er 


werde in der Commiſſion dafür Beweiſe beibringen. 
Zu den Leuten, die in den General-Berfammlungen 
der rumäniſchen Eiſenbahngeſellſchaft Stimmung ge- 
macht hätten, gehörten nach ſeinen Acten auch die 
erren Munckel und er (Große Unruhe.) 
Redner verſichert e daß er weit entfernt ſei, 
jemand perſönlich anzugreifen (Gelächter), Verleumdung 
liege ihm vollſtändig fern. (Gelächter. Ruf links: Sie 
find ein Derleumder.) Er wolle nur die Productiv⸗ 
ſtände von dem Vampyr, der dem Lande das Blut 
ausſauge, befreien. (Große Unruhe und Zurufe.) Ihre 
Zurufe ſtören mich nicht, Herr Rickert. Ich verſtehe 


dieſelben, beziehen Sie doch für Ihren Directorpoften 


bei der Judenſchutztruppe 12000 Mk. (Lärm, Gelächter, 


Zurufe.) Der Kerr Abg. Richert foll nach den Berichten 
der Zeitungen dieſe Summe beziehen. (Lärm, Gelächter, 


Abg. Rickert Kae Sie find ein Lügner, ein Verleumder! 
Glocke des Präſidenten, große Unruhe.) Ich habe mich 
zu meinem Vorgehen für verpflichtengehalten und werde 
der Commiſſion mein geſammtes Material vorlegen 
und bitte nur noch, Herrn 8 in die Commiſſion 
zu wählen. (Gelächter, andauernde Unruhe.) 
Finanzminifter Dr. Miquel: Herr Ahlwardt darf 
verſichert fein, daß ich 1 nicht antworten würde, da 
er aber die Ehre hat, Vertreter der deutichen Nation 
zu fein (Rufe links: Leider!), und im deutſchen Reichs- 


tage unerhörte Unwahrheiten und Lügen vorgebracht 


hat (Cebhafte Zuſtimmung), fo halte ich mich für ver⸗ 
pflichtet, nicht in meinem Intereſſe, ſondern im Inter- 
eſſe der öffentlichen Moral und der Erhaltung des 
Vertrauens der Staatsbürger etwas eingehender auf 
die erhobenen Beſchuldigungen zu erwidern. der Herr 
Abgeordnete fagt: ich will nur das Gute, ich ſtehe hier 
für meine Behauptungen. Nun gut, ich lade ihn ein, 
dieſe ſeine Behauptungen außerhalb des Reichstags zu 
e e (Hört! hört! Sehr gut!) Sollte er es 
thun, ſo würde er wohl bald Kerrn Joachim Gehlſen 
nachfolgen und ich würde abwarten, ob dieſer große 
Cato den Muth hat, dasjenige, was er hier unter 
der parlamentariſchen Redefreiheit vorgebracht und 
was draußen zu wiederholen Sache perſönlicher Ehre 
wäre, auch wirklich wieder vorbringen wird. Der Miniſter 
geht dann zunächſt auf die von dem Abg. Ahlwardt 
erwähnte rumänische Eiſenbahnactiengeſellſchaft ein, 
ſchildert deren Gründung und die großen Schwierig- 
keiten, in welche der Eiſenbahnbau gerathen, ferner 
wie die 7½procentigen Obligationen mit 63 Millionen 
Thalern mit Rückſicht auf den hohen Zinsfuß haupt⸗ 
ſächlich in die 1255 kleiner deutſchen Leute auf dem 
Lande gelangt ſeien, und wie dieſe Leute in Gefahr 
geſchwebt hätten, ihr ganzes Geld zu ver⸗ 
ſieren. Nur mit Widerſtreben hätten ſich die von 
Ahlwardt genannten Bankhäuſer bereit finden laſſen, 
Vorſchüſſe zu leiſten und in Verhandlungen mit dem 
rumäniſchen Staat einzutreten. Alles, was der Abg. 
Ahlwardt heute vorgebracht, ſei in dem Prozeß 
Gehlſen als Verleumdung und Lüge dargethan 
worden. Er ſei, als der Disconto-Geſellſchaft das 
Darlehn gegeben worden, gar nicht mehr Director 
derſelben geweſen, ja er habe ſich damals nicht 


einmal in Berlin aufgehalten. Herr Ahlwardt müſſe 


doch die Acten aus dem Prozeſſe Gehlſen ganz 
genau kennen, und da entſtehe allerdings die Frage: 
wo bleibt die bona fides eines Mannes, der dieſe 
Acten genau kennt? (Alljeitige Zuſtimmung.) Herr 
Ahlwardt hat dann noch dunkle Andeutungen gemacht, 
als ob ich in dem Prozeſſe Gehlſen nicht richtig aus- 
geſagt hätte. Wir werden ja in der Commiſſion ſehen, 
was für Beweiſe er dafür haben will. Es iſt ſeiner 
Zeit gegen mein Wiſſen und gegen meinen Willen über 
dieſen Prozeß ein ſtenographiſcher Bericht aufgenommen 
worden. Schon aus dieſem wird ſich die Ungeheuer⸗ 
lichheit der Ahlwardt'ſchen Beſchuldigungen ergeben. 
Ich kann nur wiederholen, das Kapital der deutſchen 
Actionäre bei den rumäniſchen Eiſenbahnen wäre 
rettungslos verloren geweſen, wenn nicht von den be⸗ 
treffenden Bankhäuſern helfend eingeſprungen worden 
wäre. Niemals iſt in glänzenderer Weife das deulſche 
Kapital nicht bloß gerettet, ſondern auch mit bedeutendem 
Gewinn bedacht worden. Wie man nun das Verfahren 
des Hrn. Ahlwardt charakteriſiren muß, überlaſſe ich der 
Beurtheilung des Haufes. (Sehr richtig.) Hr. Ahlwardt 
iſt aber noch weiter gegangen. Er hat erklärt, ich 
hätte mich als Actionär bei der rumäniſchen Eifen- 
bahn mit 100 000 Thalern betheiligt. Wenn ich 100 000 
Thaler gezeichnet habe, ſo iſt es nicht für mich, 
ſondern für Andere geſchehen. Ich hätte ebenſo 
20 Millionen zeichnen können; für meine Perſon iſt es 
mir nicht im Traum eingefallen. Dann hat der Ab- 
geordneie die braunſchweig'ſchen Eiſenbahnen und die 
Eiſenbahn Kannover-Altenbeßen erwähnt und be- 
hauptet, daß der Reichsinvalidenfonds durch den An- 


kauf von Obligationen dieſer Bahnen geſchädigt worden 
ſei. Ich bin jeder Zeit bereit, für alles Das die Ver- 
antwortung zu übernehmen, was damals ſeitens der 
Discontogeſellſchaft unter meiner Direction geſchehen 
iſt, und ich wünſche nichts mehr, als daß mir der 
Abg. Ahlwardt Gelegenheit giebt, meiner Verant- 
wortlichkeit volle Rechnung zu tragen. Herr Ahl- 
wardt hat uns als feinen Helfershelfer einen Herrn 
Meißner angeführt. Derſelbe war bis zum Jahre 1882 nicht 
in der Discontogeſellſchaft, ſondern in der rumäniſchen 
Eiſenbahngeſellſchaft. Es wirft doch ſchon ein recht 
eigenthümliches Licht auf dieſen Mann, daß er von 
Anfang an Schriftſtücke, die er bei der Durchwühlung 
des Papierkorbes gefunden, zuſammengeklebt und ſich 
auf ſpätere Enthüllungen vorbereitet hat. Die Acten 
aber, die e angeblich im Original beſitzen will, 
kann der Mann nur geſtohlen haben. Er hat ſie 
vielleicht zehn Jahre bei ſich behalten, um abzuwarten, 
bis Diebsſtahlsverjährung eintritt. (Große Heiterkeit.) 
Der Mann war, nachdem er verſchiedene Prozeſſe, 
u. a. auch einen Scheidungsprozeß mit feiner Frau 
geführt, ſpäter Reſtaurateur, ging dann nach 
e dann nach Stockholm, wo er ſich in 
einer Nervenheilanſtalt befunden haben ſoll, und Ram 
dann wieder zurück. Mir liegt ein Brief dieſes 
Mannes vor, der ſo unfläthig und bodenlos verlogen 
iſt, daß ich mir den Dank der Verſammlung zu ver- 
dienen glaube, wenn ich ihn hier nicht verleſe. (All- 
ſeitige Zuſtimmung.) Er deutet in dem Briefe an, daß 
er nunmehr zum Revolver greifen müſſe. Dieſe Leute 
ſind gefährlich, und Herr Ahlwardt wird es noch be⸗ 
dauern, ſich mit dieſem Manne eingelaſſen zu haben. 
Daß wir uns aber im deutſchen Reichstage mit folchen 
Leuten beſchäftigen müſſen, darüber ergreift Einen 
nachgerade ein moraliſcher Ekel. (Stürmiſche Zu- 
ſtimmung.) Vielleicht wäre es gerathen, zu erwägen, 
wie man ſich gegen dieſe Dinge ſchützen kann. (Zu- 
ſtimmung.) Bei den vorgebrachten Verleumdungen 
und Lügen befinde ich mich übrigens in guter Gefell- 
ſchaft. Ich überlaſſe es dem Haufe, zu beurtheilen, in 
wiefern der Abg. Ahlwardt nur ein Plagiator oder 
eigener Erfinder iſt. (Lebhafter Beifall.) 

Staatsſecretär Frhr. v. Maltzahn: Der Abg. Ahlwardt 
hat heute geſagt, daß er die Behauptung, es 
hätten hinter den Couliſſen Verhandlungen bei Grün- 
dung des Invalidenfonds ſtattgefunden, nicht 
gethan habe. das widerſpricht den Thatſachen. 
Er hat in der Sitzung vom 18. März 
von Verhandlungen mit Börſenjuden hinter den 
Couliſſen geſprochen. Wenn er es heute ableugnet, ſo 
nimmt er es wohl zurück. (Abg. Ahlwardt: Das iſt 
gar nicht wahr!) Ich habe neben Herrn Ahlwardt ge- 
ſeſſen und verweiſe auf den ſtenographiſchen Bericht. 
(Cebhafte Zuſtimmung.) Daß die übrigen Behaup- 
tungen des Herrn unrichtig ſind, werden die Verhand- 
lungen in der Commiſſion zeigen. Was die Hannover- 
Altenbekener Anleihe 1 ſo iſt es richtig, daß der 
Invalidenfonds Kannover⸗-Altenbekener Prioriläten ge- 
habt hat, wie auch eine Reihe anderer. Sie ſind aber 
beſchafft worden nicht von der Verwaltung des In- 
validenfonds, ſondern von dem Reichskanzleramte, 
Dieſe Angelegenheit iſt 1875 aufs eingehendſte erörtert 
worden, und es iſt dabei die völlige Rechtfertigung 
des Verfahrens des Reichshanzleramtes erfolgt. 
Staatliche Anleihen exiſtirten damals nicht, man * 
eben gute Eiſenbahn-Anleihen nehmen. Kerr Abg. 
Ahlwardt wird unter allen Umſtänden beweisfällig 
bleiben, wenn er ict l als wenn in der Verwal- 
tung des Reiches nicht ehrlich und anſtändig verfahren 
worden iſt. (Lebhaftes Bravo!) 

Finanzminiſter Dr. Miquel kommt nochmals auf 
Kerrn Meihner zurück. 1891, genau zu derſelden Zeit, 
wo dieſer erklärte, er te ſich kaum noch vor dem 
Revolvergewerbe ſchützen, iſt auf der Disconto-Bank 
ein gewiſſer Grünwald, ein berüchtigter Revolver- 
Journaliſt, erſchienen, um die Akten zu offeriren. Er 
bezeichnete die Schriftſtücke, die von beſonderem Inter- 
eſſe für die Disconto-Geſellſchaft ſein ſollten. Man ſah 
die Sache durch und wies ihn ab. Auf die Frage, 
wo die Acten ſeien, erklärte er: die hat mein Freund 
Meiffner. Ich will hoffen, daß, wenn wir die Acten 
demnächſt durchſehen, und ſich kleine Notizen und 
Papierſtreifen darin befinden, dieſe nicht in der Zwiſchen⸗ 
zeit durch eine Vermehrung werthvoller ron find. 
(Heiterkeit) Wenn Ahlwardt heute ſagt, er habe gar 
nicht behaupten wollen, daß der Invalidenfonds um 
100 Mill. betrogen ſei, ſo wird die gleiche Behauptung 
doch von ſeinen Freunden in Dolksverſammlungen 
aufgeſtellt. da werden die Miniſter Delbrück 
und Camphanſen als die Kandlanger der jüdiſchen 
Nebenregierung hingeſtellt, deren Chef ich ſein ſoll. 
Für jene Männer, die dieſe Behauptung aufſtellen, iſt 
nach meiner Ueberzeugung der Antiſemitismus nur eine 
Fahne, ein Vorwand. Sie vertreten keine Partei, 
aber wenn fie die Abſicht haben, jemanden anzu- 
greifen, dann ſuchen fe ihn willkürlich zu einem Juden 
zu ſtempeln. So iſt eine ganze Menge preußiſcher 
Miniſter ſchon für Juden erklärt worden. Was mich 

erſönlich betrifft, ſo ale man anfangs leife, er 
ſtammi von porlugieſiſchen Juden ab. Dann gings 
weiter: er iſt ein Jude; dann noch weiter: er ſteht an 
der Spitze der jüdiſchen Nebenregierung; und endlich: 
er iſt Agent der Alliance Iſraelite. (Heiterkeit.) Obwohl 
ich ſelbſt trotz eifriger eee e meine Vorfahren 
nur bis zum Ende des 16. Jahrhunderts habe 
archivaliſch ergründen können, haben jene Herren die 
Studien bis ins 13. Jahrhundert erſtreckt. (Keiterkeit.) 
Meiner Meinung nach handelt es ſich da nur um Per- 
ſonen, nicht um Auffaſſungen. 

Abg. Dr. v. Bennigſen (nat.-lib.): Ich würde kein 
großes Bebürfniß empfinden, Herrn Ahlwardt perſönlich 
zu antworten. Aus Achtung vor dieſem Haufe aber 
halte ich mich für verpflichtet, jene Bemerkungen, die 
mich zu verdächtigen geeignet ſind, nicht unwiderſprochen 
u laſſen. Er hat behauptet, eine Summe von 24 Mill. 
ei an den Aufſichtsrath der Kannover-Altenbekener 
Bahn gezahlt worden, einerlei von wem; er wiſſe nicht, 
ob ich und wie viel ich davon erhalten hätte. Das iſt 
eben die Art, wie man jemanden zu verdächtigen ſucht, 
gegen den man Beſtimmles nicht vorbringen, geſchweige 
nachweiſen kann. Ich werde mich dem gegenüber be- 
gnügen, hier öffentlich und beſtimmt zu verſichern, daß 
ich zu keiner Zeit in keiner Form noch Geſtalt den 
geringſten ſogenannten Gründervortheil, oder wie Sie 
es benennen wollen, aus meiner Stellung im Comité und 
Verwaltungsrath der Kannover-Altenbekener Bahn be- 
zogen habe. Und diejenigen, die mich perſönlich kennen, 
oder Sie alle, die mein öffentliches Leben verfolgt 
haben, werden dieſer meiner beſtimmten Verſicherung 
gegegüber der allgemeinen Verdächtigung des Abg. 
Ahlwardt Glauben ſchenken. (Lebhafter kg 

Abg. Richter (freif.) beſtreitet entſchieden, daß Ahl- 
wardt durch den Seniorenconvent vergewaltigt worden 
ſei. Ahlwardt meinte, es komme doch ſonſt nicht vor, 
daß man gleich die Acten verlange, wenn ein Abge 
ordneter eine Behauptung aufftelle, und hat ſich auf mich 
und Lasker bezogen. Ich habe mich dem Fürften 
Bismarck gegenüber ftets auf öffentliche Vorgänge be- 
zogen, und was Lasker betrifft, jo hat Ahlwardt von 
den Vorgängen auch nicht die blaſſeſte Ahnung, ſonſt 
müßte er wiſſen, daß Lasker fen bei feinen Gründer- 
enthüllungen bezog auf Abjchriften der für jedermann 
zugänglichen Handelsregifter. Kerr Ahlwardt hat in 
der Art, wie er nebenher zu verdächtigen liebt, ge- 
ſprochen von einer Sitzung des Seniorenconvents am 
erſten Tage nach den Osterferien, zu der Miquel in 
Beziehung geſtanden haben ſoll. Herr Miquel war 
weder anweſend, noch hat es na um Dinge gehandelt, 
die für ihn irgend welches Intereſſe hatten. Er 
hat dann Bezug genommen auf Keußerungen der 
„Freiſ. 3ig.“ von dem Präſidenten über Ahlwardt. 


— 


Ich kann darauf nicht zurückkommen, weil da ſchon 
ein Ordnungskuf ergangen iſt und weil ich es auch für 
unzuläſſig Pet Privatäußerungen des Präſidenten, 
mögen ſie ſo oder ſo lauten, im Plenum zur Discuſſion 
zu ſtellen. Ahlwardt hat heute das nicht verleſen, was 
er zu beweiſen hatte und wovon wir überhaupt aus- 
gegangen find. Er erhob hier die Anſchuldigung, daß 
durch Verhandlungen hinter den Couliſſen die Regierung 
von den Börſenjuden ſich habe beeinfluſſen laſſen, die 
Fonds knapper zu bemeſſen als richtig geweſen wäre. 
Heute ſtellt er die Sache jo dar, als ob er nur gejagt 
habe, ſolche Verhandlungen hinter den Couliſſen 
kommen ja bei jeder Vorlage vor. Wenn ein Mann 
der Wahrheit zuwider fo aus dem ſtenographiſchen Be- 
richt citirt, wie muß er dann erſt mit der Wahrheit 
umgehen bei Behauptungen, die nicht ſofort durch ſteno⸗ 
graphiſchen Bericht controlirt werden können. (Sehr 
wahr!) Ahlwardt vermag auch nicht den Schatten eines 
Beweiſes dafür zu erbringen, daß Verhandlungen 
hinter den Couliſſen mit reichen Börſenjuden ftattge- 
funden haben. Ahlwardt hat es nicht einmal der 
Mühe für werth gehalten, die Jedem zugänglichen 
parlamentariſchen Acten einzuſehen, ſonſt könnte er 
ſich nicht derartig Schlag auf Schlag mit der Wahrheit 
in Widerſpruch ſetzen. Es iſt ſchon längſt in der 
Enquetecommiſſion erwieſen worden, daß die Behaup- 
tung, die Actien der Altenbekener Bahn ſeien für den 
Invalidenfonds erworben, ehe noch ein Spatenſtich ge- 
than war, unrichtig iſt. Als der Invalidenfonds ge- 
gründet wurde, war die Bahn ſchon in vollem Bau 
begriffen. Die Prioritäten dieſer Bahn ſind nach dem 
großen Krach wie alle anderen Papiere zurückgegangen. 
Sie ſind nachher aber bis nahezu an pari geſtiegen. 
Die Verſtaatlichung hatte mit dem Invalidenfonds 
gar nichts zu thun, denn damals hätten die Actien 
ohne allen Verluſt verkauft werden können. Wenn 
die Actien der Altenbekener Bahn wirklich ſo 
werthlos geweſen wären, dann hätten ſich doch die 
reichen Börſenjuden ein großes Berdienft erworben, 
indem ſie die Regierung verhinderten, noch mehr 
ſolcher werthloſen Papiere zu kaufen. (Heiterkeit 
Um zu wiſſen, daß bei den Gründungen das Bo 
viele Millionen verloren habe, brauchen wir gar nicht 
erſt Herrn Ahlwardt. Bei dem, was Ahlwardt heute 
vorbringt, bei dem Verhältniß der rumäniſchen ae es 3 
Geſellſchaft zur Disconto-Geſellſchaft, handelte es 10 
nur um das Verhältniß von Privaten zu Privaten, a 
das die Regierung gar heine Einwirkung hatte. Ob 
die Disconto-Geſellſchaft für ihre rettende Hand von 
der rumäniſchen Geſellſchaft ein Paar Procente zuviel 
genommen ger dafür iſt nicht das allermindeſte öffent⸗ 
liche Intereſſe vorhanden. (Sehr richtig.) Was das 
Staats-Darlehn an die rumäniſche Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaft angeht, fo iſt es nicht vom Welfenfonds, ſondern 
aus den Beſtänden der Staatskaſſe gegeben worden, 
zu einer Zeit, wo die franzöſiſchen Kriegscontributionen 
große überflüſſige Beſtände geliefert hatten, die nicht 
gleich belegt werden konnten. Dieſes Anlehen iſt gegeben 
gegen den üblichen Discont und gegen beſondere Bürg- 
ſchaft der Discontogeſellſchaft und der Firma Bleid- 
röder. Ich finde daran nicht das Mindeſte auszfuſetzen. 
Alles, was Ahlwardt heute etwa Neues vorgebra 
hat, habe ich ſchon dieſen Morgen geleſen: für 20 Pf. 
Entrée hat Kerr Ahlwardt nämlich feine Rede geſtern 
Abend ſchon gehalten. (Große Heiterkeit.) Er hat da 
geſagt, nach der Einladung erſt habe er erfahren, daß 
ſeine Sache vorkommt. Er müſſe ſich deshalb ſeine 
beſten Beweiſe für heute vorbehalten, unentgeltlich 
allerdings. Ich conſtatire aber auf Grund eines ſteno⸗ 
graphiſchen Berichts, 2. er gar nichts vorgebracht 1 
als was er geſtern ſchon ausführte. Wir find d 
Meinung, daß im Grunde alles, was er vorbringt, 
gar nicht werth iſt, im Reichstage behandelt zu werben. 
(Sehr richtig!) Als ich aber vorher darauf rang, die 
Sache nicht nur formell, ſondern auch materiell zu 
beſprechen, war ich der Meinung, ſofort müſſen w 
dieſen Mann vor der größten Oeffentlichkeit in 
feiner ganzen Nichtigkeit hinſtellen. Nach dem bis. 
herigen Gange ſchon hat ſich ergeben, daß er hier 
genau ſo daſteht, als am Schluß der Prozeſſe geger 
die Stadt Berlin und Löwe. Ich faſſe die Aufgabe der 
Commiſſion nur dahin auf, daß ſie ſich überzeugt, ob 
wirklich in den Acten nichts weiter ſteht als was 
Ahlwardt heute vorgebracht hat und dann ein Urtheil 
darnach zu formuliren über das ganze Vorgehen und 
die ganze Perſönlichkeit Ahlwardis. Wir verwahren 
uns aber, daß der Vorgang ein Präjudiz bilde für die 
Zukunft. Dor einem möchte ich die Commiſſion 
warnen: ſich nicht dilatoriſch behandeln zu laſſen. Ahl⸗ 
wardt hat uns nun ſchon 10 Tage hingehalten, bevor 
er feine Acten vorgelegt hat. Und dabei iſt Herr Ahl- 
wardt fo unvorſichtig geweſen, geſtern Abend zu er- 
klären, er habe die allerwichtigſten Schriftſtücke noch 
zurückbehalten. (Heiterkeit) Er hat ſich alſo die 
Thür wieder aufgemacht. Wenn ihm nachgewieſen 
wird, daß Alles unrichtig iſt, dann wiederholt ſich 
daſſelbe Spiel wie in dem letzten Prozeß. Die Com- 
miſſion hat die Aufgabe, ein für alle Mal in kürzeſter 
Zeit dieſen Menſchen für den Reichstag und die 
Oeffentlichkeit abzuthun und dem moraliſchen Ekel 
Ausdruck zu geben, in dem das Haus und die ver⸗ 
bündeten Regierungen zuſammentreffen. (Lebhafter 
Beifall links.) 

Abg. Rickert: Ich habe mich des Gefühls der tief⸗ 
ſten Scham heute den ganzen Tag darüber nicht er- 
wehren können, daß die höchſte Volksvertretung der 
deutſchen Nation gezwungen iſt, jetzt ſchon den dritten 
Tag über ſolche Dinge öffentlich vor dem Inland und 
Ausland und über ſolchen Menſchen hier zu verhandeln! 
(Sehr richtig!) Ich habe mir doch — und namentlich 
heute — die Frage vorlegen müſſen: Haben wir denn 
noch wirklich einen Grund, dem Manne die Ehre an- 
zuthun, nf wir 21 Reichstagsmitglieder damit be- 
mühen, dieſe Maculatur — ich habe auch, ſoweit ich 
konnte, einen Einblick darin gethan — einer . 
ten Prüfung noch zu unterziehen? Ich frage Sie, ent- 
ſpricht es der Würde der ſich mit Volksvertretung der 
deutſchen Nation, daß ſie ſich mit ſolchen Dingen abzu⸗ 
geben gezwungen iſt in ernſter Zeit? Wenn Sie es 
aber doch wollen, wir wünſchen vor allen Dingen kein 
Präjudiz damit geſchaffen zu haben. Es kann dann 
jedem einmal einfallen, über ein Mitglied des 
Reichstages hier eine Behauptung aufzuſtellen 
und eine Unterſuchungs-Commiſſion zu verlangen, 
ſo daß der Betreffende als Angeklagter erſcheinf — 
ich will von den Mitgliedern des Bundesrathes gar 
nicht ſprechen. Zu welchen Zuſtänden würden wir im 
deutſchen Reich gelangen! Dann wären allerdings die 
Revolvermenſchen diejenigen, welche die öffentliche 
Stimmung beherrſchen würden. Wollen Sie aber 
eine Commiſſion, dann möchte ich doch Eines: 
daß Sie eine Bedingung ſtellen: daß Sie ver- 
langen, daß ſämmtliches Material, das der Ab- 
geordnete Ahlwardt im Beſitze hat, nun auch ſofort 
heute dem Präſidenten eingeliefert wird. Denn 
das wäre doch geradezu ein Herumführen am Narren- 
ſeile, wenn wir jetzt eine Commiſſion ernennen, und 
Hr. Ahlwardt, wie er einen Tag vorher in der Volks- 
verſammlung erklärt hat, die wichtigſten Sachen dem 
Reichstage noch nicht geben will. Von ihm habe ich 
nichts Anderes erwartet, als daß er es über ſich ge⸗ 
winnen kann, die Volksvertretung ſo zu behandeln. 
Aber ſollen wir uns auch ſo behandeln laſſen, von 
dieſem Herren?! Nein, das geht in der That nicht an. 
Ich gebe ja zu, Hr. Ahlwardt iſt Gewählter eines Wahl- 
kreiſes; und inſofern müſſen wir ja vor ſeinen Wählern 
einen gewiſſen Reſpect haben. (Jurufe.) Wie es aber 
in dieſem 1 78 ſteht, dafür nur ein Beiſpiel. In 
Arnswalde erſcheint ein Kreisblatt, das zu den amt- 
lichen Publicationen benutzt wird; in dieſem Kreisblatt 
iſt über Herrn Ahlwardt mitunter recht Intereſſantes 


u leſen, . B. am 15. April. Da war folgende 
Depeihe: „der Präfident des Reichstages geflattete 
die cklärung Ahlwardts auch heute nicht; 
Letzterer rolrd durch Antrag mit 15 Unterſchriften fein 
Recht ſuchen. Aufregung ungeheuer.“ Sehen Sie, das 
ft die Milch mit welcher der lammfromme Wähler im 
Wahlkreiſe Arnswalde-Friedeberg genährt wird! Und 
sah er dann ſchließlich zu einer ſolchen Verirrung 
tommt, fo feine Stimme abzugeben, — wem iſt das 
ioch wunderbar? Der Finanzminiſter von Preußen 
jat heute mit vollem Recht erklärt: Es iſt unmöglich, 
zen Freund des Herrn Ahlwardt, den Meifiner, genau 
u charakteriſiren. Wen es intereffirt, das Schrift- 
tük des Freundes des Hrn. Ahlwardt zu leſen — 
4 will es hier auf den Tiſch des Haufes legen, — 
vürde es nicht über mich gewinnen, in Anweſenhei 
zer Damen auf den Tribünen dieſes, wie der Herr 
Finanzminiſter ganz richtig gefagt hat, unflätige Schrift- 
lück hier zu verleſen. Es iſt unerhört, wie in dieſem 
Brief des Freundes des Herrn Ahlwardt hochgeachtete 
Damen ni werden. Indeß ich habe nicht 
aöthig, noch ein Wort im allgemeinen über das, was 
oorgegangen iſt, zu ſagen. Ich mache nur noch eine 
gerjönlihe Bemerkung. der Abg. Ahlwardt hat er- 
alärt, es werde behauptet, daß ich als Director der 
Judenſchutztruppe für 12000 Mn. jährlich mich ver- 
zauft hätte. Ich erkläre dieſe Behauptung für eine 
nfame, gewiſſenloſe Lüge und Verleumdung. Wer es 
mir nicht glaubt ... (Der Präfident ruft den Redner 
ur Ordnung wegen dieſer Keußerung, er könne ſolche 
Ausdrücke nicht zulaſſen.) Hr. Präſident, ich beuge 
nich vor dieſem Ordnungsruf. Ich aber kann es nicht 
ulaffen, daß jemand ſich erfrecht in dieſer Weiſe über 
nich zu ſprechen. (Präſident v. 1. 5 Ich halte 
viefe Sache für erledigt.) 24 halte fie auch für er- 
iedigt. (Heiterkeit). Bevor jemand das über ſich ge- 
winnt und noch eine Spur von Gewiſſen hat, eine 
Spur von dem Gefühl der Verantwortlichkeit, die er 
hier als Volksvertreter haben ſoll, dann iſt es ſeine 
verdammte Pflicht und Schuldigkeit, ſich vorher darüber 
zu informiren. Ein Menſch wie Ahlwardt 125 aller · 
dings keinen Begriff davon, daß jemand für ſeine 
Ideen aus Ueberzeugung eintritt, ohne gekauft zu ſein. 
Sehr gut!) Ein Menſch wie Ahlwardt kann es noch 
veniger begreifen, daß man für ſolche Ueberzeugungen 
ſerſönliche und pecuniäre Opfer bringen kann, wie 
ch es gethan habe und trotz aller Verleumdungen 
‚uch ferner bringen werde. Für die verfolgten Juden 
inzutreten, daß entſpricht meiner Ueberzeugung, meinem 
Zewiſſen, meinem Gefühl von Ehre. Mehr will ich 
uf dieſe perſönliche Angriffe nicht ſagen. Ich habe 
vas Vertrauen zu dem deutſchen Volke, daß die 
ewiſſenloſe Ehrabſchneiderei eine dauernde Stelle 
Sr jedenfalls in der Volksvertretung nicht, aber auch 
elbſt nicht in irgend einem Kreiſe des Volks finden 
vird. (Lebhaftes Bravo.) 

Abg. Dr. Horwit (freif.) wendet ſich gegen den An- 
zriff Ahlwardts auf ſeine Perſon. Er ſelbſt habe im 
Jahre 1884 einen Antrag gegen das Inſtitut der 
Strohmänner bei Actiengeſellſchaften eingebracht. Ahl. 
vardt habe geurtheilt aus einem Schriſtſtück, das mit 
er rumäniſchen Eiſenbahngeſellſchaft gar nichts ju 
hun habe. 2 
n den Acten der Berliner Schuldeputation befindlichen 
Penfionirungsantrag Ahlwardts ein. Darin kommt 
inter anderem der Satz vor, ihm, Ahlwardt, mache 


‚in hartnäckiger Naſenpolyp jedes klare Denken un⸗ 


röglich. ( Heiterkeit.) - 

Abg. Ahlwardt (Antif.): Der Herr Meißner ift Jahre 
‚ang directer Untergebener des Herrn Miquel geweſen. 
Daß das Actenmaterial geftohlen war, konnte mich 
nicht intereſſiren. (Zurufe: So? Heiterkeit.) Die Haupt⸗ 
ſache war, daß ich ein Material in Händen hatte, aus demich 
erſah, daß hier ein Eingreifen nothwendig ſei. ( Heiterkeit.) 
Taugt der Mann nichts, ſo iſt das ein ſchlimmes Zeichen, 
r war ja ein Untergebener Miquels. (Heiterkeit.) 
Miquel jagt, er ſei damals gar nicht Director der 
Ziscontogeſellſchaft geweſen. Er iſt es allerdings eine 
zeit lang nicht geweſen, wurde es aber darauf wieder. 
Sonſt wäre die Exiſtenz dieſer Schriftſtücke, die Miquels 
Anterf een ganz unbegreiflich. Das ift zweifel⸗ 
os, da iquel ſeldſt Geldgeſchäfte gemacht hat; denn 
‚5 fteht da: „ich. Joh. Miquel, 100 000 Thaler.“ Ich 
gabe von Kaufe aus niemals davon geſprochen, * 
zie Börſenjuden bei dem Invalidenfonds betheilig 
eien. (Gelächter) Das Geld des Invalidenfonds 
konnte auch anders angelegt wir" als bei der 
umäniſchen Eifenbahn. Als ich die Acten brachte, 
‚ab ich fie dem Bureau-Director, mit dem Bemerhken, 
saß bis zur Einſetzung der Commiſſion Niemand das 
Techt habe, fie zu leſen. Gleichwohl hat Herr Richter 
inſicht davon genommen, und der Mann wagt, von 
Wahrhaftigkeit zu ſprechen. (Vicepräſident Graf Balle- 
trem: Die Acten waren, fobald fie niedergelegt 
oaren, Eigenthum des Kauſes. Beifall.) Herr 
Richter iſt „ damit, daß der Staat 
ein Geld den Bankiers übergebe, damit ſie damit 
duchern. Für ſeine Behauptungen hat Abg. Richter 
seinen Beweis erbracht, er hat die Sache lediglich 
ilatoriſch behandelt. Ich hätte die Aclen nicht nieder- 
‚elegt, wenn ich gewußt hätte, daß Abg. Richter 5 zu 
‚einen Verleumdungen 8 würde. (Bicepräfident 
Graf Balleſtrem ruft den Redner zur Ordnung, weil 
er einem Mitglied des Hauſes Verleumdung vorge- 
worfen hat.) Immer wieder verſucht er, die Auf- 
merkſamkeit von der Haupiſache abzulenken. Wie die 
Sache mit den 35 Millionen Pfund, die dem Comité 
bei der Hannover-Allenbehrner Bahn übergeben worden 
‚Ind, liegt, weiß ich nicht. auch nicht, wer das Geld 
dekommen hat. Eins aber weiß ich, u die Bahn 
Kannover-Altenbeken fo gelegt worden iſt, daß fie 
‚m Gute des Herrn v. Bennigſen vorbeiging. (Im 
zauſe entſteht eine ungeheure Aufregung; zahlreiche 
"Abgeordnete ſpringen von ihren Plätzen auf; durch 
‚en den Redner übertönenden ärm ertönen 
aute Worte, wie „Schuft!““, „Hiraus!““, „Runter mit 
hm“, „Schluß !“, „Nicht mehr weiler reden!“, „Zur 
Ordnung!“) Redner geht dann auf die Angelegenheit 
feiner Disciplinirung ein und ſchließt, er thue das 
Gute lediglich um des Guten millen (Lachen), und 
‚ehe dem weiteren Rumpf mit gutem Gewiſſen ent- 

egen. (Lachen.) 

Finanzminiſter Dr. Misrel: Wenn zu mir ein Mann 
mit ſolchen Acten gekommen wäre, dann hätte ich dem 
Mann einen Zußtritt gegeben (lebhafte Zuſtimmung), 
und wer das nicht thut, beflect ſich ſelbſt moraliſch. 
Geifall.) Bei dem Prozeß Gehlſen hat der Staats- 
anwalt erklärt, daß es ſich bei der Gründung der 
rumäniſchen Eiſenbahngeſellſchaft um ein großes jtaat- 
liches Intereſſe gehandelt habe. Wenn die rumäniſche 
Regierung die Conſiscation der Bahn auszuſprechen 


edner geht ſodann ausführlich auf einen 


3 a wäre, würde ein Kapital von 
0 Millionen Mark verloren gegangen fein. Zum 
Bus wurde gejagt, die Actien der Geſellſchaft würden 
in Folge des Prozeſſes unzweifelhaft ſieigen. (Heiter⸗ 
heit und Beifall.) 

Präſident v. Levehom conſtatirt aus Anlaß des 
Verlaufs der heutigen Debatte, er werde nach der Art, 
wie Ahlwardt Privatunternehmungen öffentlich zur 
Sprache bringe, künftig ſich bei ſolchen Gelegenheiten 
gegen Ahlwardt zu decken wiſſen. 

Schatzſecretär Frhr. v. Maltzahn widerlegt nochmals 
an der Fand amtlichen Materials die Beſchuldigungen 
Ahlwardts. 

Abg. Dr. v. Bennigfen (nat.-lib.): Nachdem Abg. 
Ahlwardt feine frühere Verdächtigung nicht mehr hat 
aufrecht erhalten konnen, iſt er ſofort zu einer andern 
Verdächtigung geſchritirn, daß ich durch meinem * 
im Auffichtsrath der Altenbekener Bahn es erreich 
habe, daß die Bahn in meinem Intereſſe gegen das 
allgemeine Intereſſe einen Umweg von einer Meile 
mache. Dieſer Vorwurf iſt ſchon vor Jahren gegen mich 
erhoben in einer Broſchüre von einem Herrn, den ich 
nicht nenne. Ich war damals in der glücklichen Lage, 
dieſen Vorwurf amtlich widerlegen zu können, deshalb 
wundere ich mich, daß er hat wiederkehren können, 
Die — geht um das Deiftergebirge und berührt auf 
dieſem Wege auch das Dorf, in welchem mein Ritter 
gut liegt. Nach wiederholter Prüfung iſt feſtgeſtellt 
worden, daß die Aahn nur durch das Deifter- 
gebirge geführt werden könne. die Anlage des 
Tunnels wäre hoſtſpieliger geweſen als dieſer Umweg. 
Ich ſtand damals in der Oppoſition gegen das 
Miniſterium Borries. Die hannoverſche Regierung 
* ſicher mir keine Annehmlichkeit machen und eine 

erthſteigerung des Gutes zu gute kommen laſſen 
wollen. (Lebhafter Beifall.) 

Abg. Dr. Lieber (Centr.): Ich weiſe den Vorwurf 
der Vergewaltigung zurück. Um es jedoch nicht zu er⸗ 
möglichen, daß der Dorwurf weiter in der Oeffentlich 
keit erhoben wird, wollen wir ihm jeden Grund ent⸗ 
ziehen. Ferner müſſen wir dem Finanzminiſter und 
den Mitgliedern des Bundesraths Gelegenheit geben, 
ſich glänzend 7 rechtferligen. Aus Rückſicht auf dieſe 
Männer, nicht aus Rückſicht auf den Abg. Ahlwardt 
werden wir für en einer Commiſſion ſtimmen. 
Ich ſchließe mit den Wort eines franzöſiſchen Staats- 
mannes: Häufen Sie das Maß Ihrer Verleumdungen, 
Gene nicht das Maß unſerer Verachtung erreichen. 

eifall. 

Abs. Frhr. v. Manteuffel (conſ.): Man muß die 
Rede des Abg. Ahlwardt auf ein viel niedrigeres 
Niveau ſtellen, als man es bisher gethan hat. Abg. 
Richter hat dem Abg. Ahlwardt den Vorwurf gemacht, 
daß er die Acten der Altenbehener Bahn nicht einge- 
ſehen habe. Ja, was hätte es genützt? Wenn er ſie 
eingeſehen hätte, hätte er ſie nicht verſtanden, und 
wenn er fie verſtanden hätte, hätte er fie falſch wieder- 
gegeben. ( Heiterkeit.) Wir ſtimmen dem Antrage des 
Abg. Lieber bezüglich ſeiner Ausführungen betreffs der 
Commiſſion zu. Es foll kein Präjudiz dahin geſchaffen 
werden, als ob die Commiſſion ein Urtheil abzugeben 
hätte über Mitglieder des Bundesrathes. Ahlwardt 
hat auch noch nicht verſichert, daß die niedergelegten 
Acten alle find, die er hat. denn wenn die Com- 
miſſion zu dem Refultat kommt, in den Acten ſteht 
nichts, und Herr Ahlwardt nun ſagte: Das Arie zer 
ich noch! (Heiterkeit), ſo hat die Einſetzung einer Com- 
miſſion keinen Sinn. (Sehr richtig!) Wir verlangen dieſe 
Erklärung. Die Commiſſion wird in aller Schleunig⸗ 
keit zu beraihen haben unbeſchadet der Sachlichkeit. 
Wenn wir dem Antrage Ahlwardt ſtattgeben, fo ge- 
ſchieht es nicht bloß wegen der Abſonderlichkeit des 
Falles, ſondern auch der Perſon. (Beifall.) 

Ein Schlußantrag wird angenommen. 

In ſeinem Schlußwort wirft 

Abg. Ahlwardt den gegneriſchen Rednern vor, daß 
ſie ſchon vorzeitig das Urtheil geſprochen hätten. Ich 
habe zu erklären, daß allerdings in dieſem Augenblick 
noch einige Acten zurückſtehen (große Heiterkeit), daß 
aber in demſelben Augenblich, wo die Commilfion 
jufammentritt, die Acten alle in deren sänden en 


werden. (Smifhenrufe: Wenn wir's nur glauben 


könnten.) 
Der Antrag Ahlwardi wird darauf angenommen, 


Unſere Leſer werden fih aus dem eingehenden 
Bericht ein Bild über dieſe bewegte Sitzung ge- 
macht haben, die in Folge des Auftretens eines 
notoriſchen Berleumders einen Verlauf genommen 
hat, der in der Geſchichte des deutſchen Reichs- 
tages beiſpiellos iſt. An der ganzen Affäre war 
nur der Umſtand einigermaßen tröſtlich, daß alle 
Parteien ohne Ausnahme in der ſchärfſten Weiſe 
dem Reichstagsabgeordneten für Arnsmwalde- 
Friedeberg ihre Verachtung ausgedrückt haben. 
Man ſollte nun glauben, daß auch die Preſſe 
aller Parteien. vielleicht mit Ausnahme der „Staats- 
bürgerzeitung“, denſelben Gefühlen des Ckels 
und der Derachtung Ausdruck geben würden, 
doch dem iſt leider nicht ſo, wie aus folgendem 
Bericht der „Täglichen Rundſchau“ zu erſehen iſt, 
in dem von einer Verurtheilung des Herrn Ahl- 
wardt nichts zu leſen iſt, wohl aber macht ſich 
das Beſtreben bemerkbar, den würdigen Volks- 
vertreter möglichſt in Schutz zu nehmen. 

„Dann kamen der Reichsſchatzſekretär, v. Bennig- 
ſen, Richter, Rickert und noch Andere zum Wort — 
und die Debatte nahm eine ſolche Schärfe an, daß der 

arlamentariſche Komment auf allen Seiten ſuspendirt 

. — nur ein paar Mal warf der Präſident wegen 
der Ausdrücke Lüge und Berleumdung — zumeiſt gegen 
Herrn Ahlwardt ſelber — Ordnungsrufe hinein; aber 
noch gröbere Worte blieben ungeahndet, wie „Ekel!“ 
„Raus!“ und dergleichen Koſeworte; ja man war ſich 
bei den Berichterſtattern nicht einig, ob dem antifemi- 
tiſchen Redner „Schluß!“ oder „Schuft!“ zugerufen 
ſei. Ja, der Tumult wurde ſo ſtark, als ſeien der 
Worte genug gewechſelt und es ſolle nun zu Thätlich⸗ 
keiten übergehen. der Antrag, das Ahlwardtſche 
„Akten“ -Material an eine befondere Commiſſion von 
5 zu überweiſen, wurde ſchließlich gut- 
geheißen. 

So ſchreibt das „unparteſiſche Blatt für nationale 
Politik“, das mit Vorliebe von höheren Beamten 
und Offizieren gelefen wird. Iſt es unter ſolchen 
Umſtänden ein Wunder, daß die Seuche des Anti- 
ſemitismus immer weiter um ſich greift? 
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Berliner Curs-Bericht vom 25. 
0 


Danziger Lokal-Zeitung. 
+ Danzig, 26. April. 

* Stadtverordneten-Verſammlung. In der 
geſtrigen Sitzung wurde zunächſt von der Beftäti- 
gung der Beſchlüſſe der Verſammlung über Auf- 
bringung der Communalſteuern durch 228 Proc. 
Zuſchlag zur Einkommenſteuer und 75 Proc. Zu- 
ſchlag zur Grund- und Gebäudeſteuer ſeitens des 
Bezirks - flusſchuſſes Kenntniß genommen. Die 
beiden wichtigſten Gegenſtände der Tagesordnung 
hildeten die Beſchlußfaſſung über den nach Herrn 
Baurath Stübbens Vorſchlägen aufgeſtellten Be- 
bauungsplan für die Weſtfront vom Hohen- 
bis Jakobsthor und über die Anlage des neuen 
Maſchinen- und Kühlhauſes für den Schlacht- 
und Diehhof. 

Der Bebauungsplan hat bekanntlich die Zu- 
ſtimmung der Polizeibehörde und der Comman- 
dantur bereits erlangt. Er entſpricht den Pro- 
jecten, welche wir bereits früher ausführlich mit- 
getheilt und ſeitdem oft zu beſprechen Gelegenheit 
gehabt haben. Ein Abänderungs-Vorſchlag des 
Herrn Baurath Rehberg zu Langfuhr war als 
minder vortheilhaft erachtet und deshalb von 
den betheiligten Inſtanzen nicht acceptirt worden. 
Kerr Rehberg hat nun, wie kürzlich erwähnt 
wurde, im März d. J. einen zweiten abändernden 
Plan mit ausführlichen Bemerkungen vorgelegt, 
welcher namentlich auf einer anderen Geleis- 


Commando dringlich ſei. In dieſer ganzen Sache 
ſei ſeit Jahren kein Schritt geſchehen, der nicht 
in allen Inſtanzen, auch in der Commiſſion aufs 
eingehendſte berathen ſei. Stets ſei man von der 
Anſicht ausgegangen, daß der Bebauungsplan die 
Grundlage für das weitere Vorgehen bilde. Die 
jetzige Vorlage bilde das Refultat ſehr langer, müh- 
ſamer und ſchwieriger Verhandlungen. Ganz Voll- 
kommenes gebe es nun einmal nicht, wenigſtens 
% aber über den jetzigen Bebauungsplan all- 
eitiges Einverſtändniß erzielt. Unter wieder- 
holtem lebhaften Beifall warnt Redner davor, 


jetzt noch das Bahnhofsproject durch neue 
Abänderungs - Borjhläge zu gefährden. Das 
Project ſei definitiv feſtgeſetzt und landes- 
polizeilich genehmigt. der Miniſter habe 
ihm (Redner) erklärt, daß er an dieſem 
Project feſthalte, ein anderes nicht aus- 


führen werde. Er könne nicht die Hand 
dazu bieten, die Gefahr herauf zu be- 
ſchwören, daß vielleicht aus der ganzen Sache 
nichts wird und der jetzige elende Zuſtand noch 
auf unabſehbare Zeit beſtehen bleibe. — Hierauf 
wurde der ana auf nochmalige Commiſſions- 
berathung mit 26 gegen 22 Stimmen abgelehnt, 
die Rehberg'ſche Projectvorlage für erledigt er- 
klärt und der Bebauungsplan mit Vorbehalt 
einzelner Punkte genehmigt, das Bedenken des 
Herrn Damme wegen der Straße an der Elifabeth- 
kirche zur nochmaligen Erwägung an die Com- 
miſſion gewieſen. 

In Betreff des neuen Kühl- und Mafchinen- 
hauſes für den Schlachthof haben wir ſchon mit- 
getheilt, daß die betreffende Commiſſion ſowohl 
wie der Magiftrat ſich für Annahme der Oſſerte 
der Geſellſchaft für indes Eismaſchinen entſchieden 
haben. Es ſoll hiernach das Kühlhaus mit den 
neueſten und zweckmäßigſten Einrichtungen aus- 
geſtattet und möglichſt allen Bedürfniſſen des 
Schlächtergewerbes Rechnung tragend eingerichtet 


werden, ſo daß man eine muſterhafte Anlage zu 


ſchaffen hoffen darf. Nach dem vorgelegten 
Koſten-Ueberſchlage wird das Maſchinenhaus 
64000 Mk., das Kühlhaus mit allen Einrich- 
tungen 269 000 Mk. Koſtenaufwand verurſachen. 


ril 1893. 


Die Vorlage wurde nach kurzer Erlauterung durch 
Herrn Stadtrath Trampe ohne Debatte ein- 


ſtimmig angenommen. 
* 


* Feuer an Bord. Auf dem Dampfer „Biene“ 
(Capitän Jantzen), an der Quarantäneftelle in 
Neufahrwaſſer liegend, brach geſtern Mittag 
11 Uhr im Maſchinenraum (ſogen. Dom) Feuer 
aus, welches die daran liegende Cajüte beſchädigt 
haben ſoll. Durch das ſchnelle Einſchreiten der 
Dampfſpritze vom Lootſendampfer „Dove“ wurde 
das Feuer bald gelöſcht. 

* 


* 

* Ausbildung zur Leitung von Jugend- und 
Volhsſpielen. Die von dem Central-Ausſchuß zur 
Förderung der Jugend- und Volksſpiele in Deutſchland 
pro 1893 feſtgeſetzten Curſe zur Ausbildung von Lehrer 
und Lehrerinnen in den Jugend- und N finden 
in Berlin für Lehrer vom 5. bis 10. Juni, für 
Lehrerinnen vom 3. bis 6. Juli, in Görlitz für Lehrer 
vom 27. Auguft bis 2. September und in Reichenbach 
i. Schl. für Lehrer vom 14. bis 20. Mai und vom 
17. bis 23. September er. ſtatt. Die Betheiligung an 
den Curſen ift koſtenfrei. die Anmeldungen müſſen 
päteſtens 3 Wochen vor Beginn der Curſe bewirkt 
ein. Der Gewährung von Urlaub an Lehrer und 
Lehrerinnen zur Theilnahme an dieſen Curſen ſtehen 
eitens der hieſigen Regierung Bedenken nicht ent- 
gegen, ſofern deren Vertretung durch die ft dtiſche 
Schuldeputation ſicher geſtellt iſt. 


Aus den Provinzen. 

* er Kreis, 24. April. Bis heute ift über 
das Verſchwinden des Forſtaſſeſſors Schrei nichts 
Genaues zu ermitteln geweſen. uch die Abſuchung 
des Melachowoer Sees iſt ohne Erfolg geblieben, doch 
wird vermuthet, daß die Leiche im See liegt, In dem- 
ſelben befindet ſich jehr viel Moorgrund, welcher das 
Abſuchen ſehr erſchwert. Der Verſchwundene hat am 
Tage vor feinem Verſchwinden fo viel wirre Reben ge- 
führt, daß man an feiner Zurechnungsfähigkeit zweifeln 
mußte. An dieſem Tage wollte Herr S. ſich mit einem 
geladenen Gewehr entfernen; daſſelbe wurde ihm 
aber von feinen Wirthsleuten abgenommen und ver- 
ſchloſſen. (N. W. M.) 

* Rofenberg, 24. April. Vor dem Spielen in 
nichtpreußiſchen Lotterien hann nicht genug gewarnt 
werden. Nachdem hierorts vor einiger Zeit mehrere 
Herren Strafmandate in Höhe von 5 Mk. dieſerhalb 
erhalten hatten, wurde dieſer Tage ein junger Mann, 
der erſt kürzlich feinen Wohnſiß hierher verlegt hat, 
durch ein Strafmandat der Staatsanwaltſchaft zu Thorn 
in Höhe von 20 Mk. nebſt den Koſten überraſcht. Der- 
ſelbe hatte von einem Berliner Looſehändler ein Loos 
der den Staatslotterie bezogen. Bei einer un- 
vermuthlichen Reviſion, welche die Criminalpolizei bei 
gewiſſen Berliner Bankgeſchäften zuweilen vornimmt, 
wurde der Name des jungen Mannes unter den Loos 
kunden entdecht und der Staatsanwaltſchaft mitge- 
theilt. Das Spielen in ausländiſchen Lotterien iſt be- 
kanntlich mit Strafe bis zu 1500 Mk. bedroht. 

* Königsberg, 25. April. Vorgeſtern (Sonnabend) 
um 11½ Uhr meldete ſich auf dem hieſigen Polizei- 
Dam als Arreſtant der 62 Jahre alte Hirt Kar! 

ahn aus P. bei D., jeit zwei Jahren im Dienft beim 
Gutsbeſitzer R. daſelbſt, und beſchuldigte ſich ſelbſt der 
Brandſtiftung. Bei ſeiner Vernehmung gab der alte 
Dann an, daß er am Freitag von feinem Kerrn die 
Erlaubniß erhalten habe, nach Medenau zu einem Arzt 
zu gehen, um ſich wegen Kreuzſchmerzen, an denen er 
leide, unterſuchen zu laſſen, wozu ihm fein Brobherr 
2 Mk. mitgegeben habe. In Medenau angekommen, 
iſt der Mann jedoch nicht zum Arzt, ſondern in das 
dortige Gaſthaus gegangen, hat daſelbſt Schnaps ge- 
trunken und ſich dann am Abend in etwas angetrun- 
kenem Zuſtande auf den Heimweg begeben. Als er 
etwa um 10 Uhr Abends an der auf dem Felde 
ſtehenden Scheune * Brodherrn angekommen war, 

chte mit aller Kraft der Gedanke in ihm auf, er 
nüffe eine Brandftiftung ausführen. (9. gab en, paß 
er ſich ſeit einigen Tagen ſchon mit dem Gedanken 
herumgetragen habe.) Schnell zündete er ein Bündel 
Stroh an und legte dieſes an die ne, welche 
denn auch nach ganz kurzer Zeit in hellen Flammen 
ſtand. Als die Scheune lichterloh brannte, ergriff den 
Mann die Angſt, und er ging nicht nach Haufe, fon- 
dern ſchlug direct den Weg nach Königsberg ein, wo 
er ſich zur Haft meldete. Die geſtern (Sonntag) vor- 
genommene polizeilich-ärztliche Unterſuchung hat er- 
geben, daß 1 geiſtig geſund iſt und ſomit bie Brand- 
ſtiftung mit Ueberlegung, aber in angetrunkenem Zu- 
ſtande ausgeführt hat. K. iſt in das Gerichtsgefängniß 
abgeliefert. Derfelbe gab noch an, daß er die That 
nicht aus Rache ꝛc. gethan habe. 

Duck, 21. April. Ein Bubenſtück frechſter Art 
wurde geſtern Abend in einer der belebteſten Straßen 
ausgeführt, und leider find die Attentäter unerkannt? 
davongekommen. Ein hieſiger Gerichtsbeamter begab 
ſich aus dem nach der Straße zu gelegenen Zimmer 
einer Wohnung, in welchem er am Zenfter gefeffen 

atte, in ein anderes Zimmer und hörte plötzlich hinter 
einem Rücken ein Klirren, welches ihn veranlaßte, in 
das erſte Zimmer zurückzukehren. Hier ah er Glas- 
ſplitter an der Erde liegen, und bei näherer Unter- 
ſuchung ſtellte es ſich heraus, daß die beiden oberen 
Scheiben des Doppelfenſters wie auch das Rouleau 
durchſchoſſen waren. — Am letzten Markttage bot fi 
den Paſſanten der Kauptſtraße ein aufregender An- 
blick dar. Im Rahmen des offenen Fenſters einer 
hochgelegenen Wohnung ſtand ein kaum zwei Jahre 
altes Kind ohne jeden Halt und ſchaute vergnügt dem 
Treiben auf dem Markte zu. die gefährliche Lage 
überſchauend, betrat eine beherzte Frau in aller Ruhe 
die zum Glück unverſchloſſene Wohnung, entfernte das 
Kind von ſeinem gefährlichen Poſten und konnte es 
der vom Markte heimkehrenden Mutter, welche ihren 
einzigen kranken Liebling während der Dauer ihres 
Ausganges fremder Obhut anvertraut hatte, unver- 
ſehrt in die Arme legen. (G.) 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druch und Verlag von K. L. Alexander in Danzig. 
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5 ae Einſendung von oe in Marken. 
W. II. Mielek, Frankfurt a. M. 
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